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Unionsberatung 
der Ideologischen
Mitarbeiter

Es fand-eine vom Zentralkomitee 
der KPdSU einbcru'ene Beratung 
der Parteiarbeiter statt, die der 
Behandlung von Fragen der ideolo: 
gischen Arbeit im Lichte der Be­
schlüsse des X.XfJI. Parteitags der 
KPdSU gewidmet war.

Auf der Beratung wurden eine 
Reihe Berichte erstattet.

Die Teilnehmer der Beratung 
machten sich mit den Arbeitserfah­
rungen der Parteiorganisationen 
Moskaus und Leningrads, des Ge-

biet' Moskau bekannt, besuchten 
den Mossowjet und machten sich 
mit dem Gang und den Perspekti­
ven des Stadtbaus in Moskau ver­
traut. besuchten Industriebetriebe. 
Bauten, wissenschaftliche und Kul- 
türanstalten, trafen sich mit der 
schöpferischen Intelligenz.

Zum Schluß trat der Kandidat 
des Politbüros des ZK der KPdSt:, 
Sekretär des ZK P. N. Demitschew 
auf der Beratung auf.

(TASS)

KÖNIG HASSAN II
IN MOSKAU

Der König von Marokko Has­
san II. veranstaltete am 26. Okto­
ber Im Kreml zu Ehren des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets und des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR ein Frühstück.

An dem Frühstück nahmen die 
Genossen L. I. Breshnew. N. W. 
Podgorny. A. N. Kossygin. G. I- 
Woronow. D. S. Poljanski und an­
dere führende sowjetische Persön­
lichkeiten teil.

In seiner Ansprache bezeichnete 
Hassan II die Politik der Block­
freiheit als eines der besten Mittel 
zur Festigung des Friedens und 
zur Minderung der internationalen 
Spannung. Der Vorsitzende des Rrâ-

sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. N. W. Podgorny. sagte in 
seiner Antwortrede, daß bei der 
Erringung der Ziele, die den Le­
bensinteressen aller Völker, ent­
sprechen. eine große Rolle die 
Zusammenarbeit und Verständi­
gung zwischen den blockfreien 
Staaten und den sozialistischen 
Ländern spielen.

N. W. Podgorny vermerkte, daß 
zwischen der Sowjetunion und Ma­
rokko gute Beziehungen besteht n, 
die auf den Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlichem sozialem System, 
der vollen Gleichberechtigung und 
der Nichteinmischung in , die in­
neren Angelegenheiten des anderen 
fußen. (TASS)(TASS)

FREITAG. 28. OKTOBER, 1966.

Im Ministerium für
Auswärtige Angelegenheiten

Am 27. Oktober wurde im Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR dem Geschäftsträger der VRCh Tschang Teh Tsiuanju eine 
Note folgenden Inhalts überreicht:

Das Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR ist von 
seiner Regierung bevollmächtigt, der chinesischen Bofschaft in Moskau zu 
erklären, daß seit dem 23. Oktober die Einfahrt zur sowjetischen Botschaft 
in Peking blockiert ist. Es Ist soweit gekommen, daß sich mehrere aus­
ländische Diplomaten am 23. Oktober aus der sowjetischen Botschaft auf 
Autos mit diplomatischen Nummern in ihre Amtssitze nicht begeben konn­
ten und genötigt waren, von der blockierten Straße auf das Territorium 
der Botschaft der Sowjetunion zurückzukehren.

Als neuen vorsätzlichen Schritt der chinesischen Seite, abgeslellt auf 
weitere Verschärfung der sowjetisch-rhinesischen zwischenstaatlichen Be­
ziehungen. bewertet das Ministerum für Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR die Organisierung neuer Provokationen vor der sowjetischen 
Botschaft in Peking.

In letzter Zeit ist das schon nicht der erste Fall, daß vor der Bot­
schaft der UdSSR Massenausschreitungen organisiert werden, die unver­
hohlen sowjetfeindlichen Charakter tragen und unter Begünstigung und 
Unterstützung durch die chinesischen amtlichen Vertreter vor sich 
gehen.

Es muß den Eindruck erwecken, daß die höchst grobschlächtigen Ver­
stöße gegen die allgemein anerkannten Prinzipien der Beziehungen zwi­
schen den Staaten, der elementaren Normen des Völkerrechts und der Un­
verletzlichkeit der diplomatischen Vertretungen in der Volksrepublik 
China zu einer eigenartigen Praxis werden.

Das Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR prote­
stiert entschieden gegen derartige Ausschreitungen von chinesischer Seite 
und besteht darauf, daß die chinesischen Behörden unverzüglich wirksame 
Maßnahmen zur Einstellung der Exzesse vor der Sowjetbotschaft ergreifen 
und für deren Tätigkeit normale Bedingungen sichern.

Zu Ehren
des Großen Oktober

Zum Oktoberfest den Elfmonatsplan 
erfüllen

Die Kompressorenhalle des Paw­
lodarer Traktorenwerks hat dieser 
Tage den lOOOsten Kompressor her- 
gestellt und den Oktoberplan be­
reits am 17. Oktober erfüllt. Auch 
die Abteilung für Preßformen ar­
beitet seit dem 22. Oktober für 
November.

Die Werktätigen des Traktoren­
werks kommen ihren sozialistischen 
Verpflichtungen im Voroktoherwett­
bewerb erfolgreich nach. Die Kom­
pressorenhalle will den Elfmonats­
plan bis zum Oktoberfest erfüllen.

Neue Fernleitungen
Die Elektrifizierungsarbeiter der 

mechanisierten Kolonne Nr. 56 in 
Zelinograd würdigen den 49. Jah­
restag des Großen Oktober durch, 
vorfristige Erfüllung des Jahrcs- 
plans. Sie haben in diesem Jahr 
1 250 Kilometer elektrischer Fern­
leitungen errichtet und acht Sow­
chose und die Arbeitersiedlungen

J. BADER

Kurtalshinsk und Jermentau an 
das Energiesystem angeschlossen.

Das Kollektiv dieser Baukolonne 
führte als eines der ersten im 

•’ Land das industrielle . Fließverfah­
ren ein, wodurch die Baufristen 
gekürzt und die Baukosten vermin­
dert werden konnten.

J. KISSELJOW

Freunde der Sparsamkeit
„Im großen und im kleinen spa­

ren'. — unter dieser Devise gehen 
die Werktätigen der Betriebe des 
Gebiets Karaganda dem großen Ok­
toberfest entgegen. Aktiv beteiligen 
sich an der Sparsamkeitsaktion die 
Werktätigen der Kohlengrube Nr. 1 
„WcrtiknTnaja". Es sind bereits 
50 .Sparsamkeitsvorschläge in kur­
zer Zeit eingelaufen. Diese Vor­
schläge werden unverzüglich durch 
das Büro der ökonomischen Analy­
se, das der junge Ingenieur 
V. Schidlowski leitet, beurteilt.

Nach einem der Vorschläge wurde 
berechnet, daß durch die Vergrö­
ßerung des Vortriebs in allen Stre­
ben um nur 0.5 Meter monatlich 
zusätzlich 1 100 Tonnen Kohle ge­
fördert werden können. Allein die 
Verminderung des Aschgchalts der 
Kohle um nur I Prozent kann eine 
Monatscinsparung von 17 000 Rubel 
bringen.

Die Sparsamkeitsaktion wird fort­
gesetzt.

A. ANDRIANOW 
Karaganda

Zum Winter bereit
Lugowojc. Gebiet Dshambul. 

(KasTAG). Der Rassenschafzucht­
sowchos „Lenin" hat die Vorberei­
tungen zum Winter vollendet. Der 
ganze Schafbeständ. zu dem 30 000 
Feinwollschafe gehören, ist mit gu­
ten Ställen versort. An die Ställe 
sind Luzcrnchcü, Kraft- und Mi-

neralfutter herangefahren Alle 
Träiikanlagen sind mechanisiert 
und einsatzbereit.

Auch an die Schafzüchter hat 
man gedacht — die Wohnungen 
wurden.renoviert, die Schafhirten 
wurden mit-warmen Jurten.-war­
mer Kleidung und warmem Schuh­
werk versorgt.

Wo'Iebeschaffungsplan erfüllt
Die Wirtschaften Kasachstans ha­

ben den Jahresplan des Wollever­
kaufs an den Staat erfüllt. Die Re­
publik lieferte an den Staat 90 59G 
Tonnen Wolle — fast um 4 tau­
send Tonnen mehr als im vergange­
nen Jahre.

Gegenwärtig liefern die Wirt­
schaften von acht Gebieten der Re­
publik Wolle über den Plan hinaus 
an die Annahmestellen.

(KasTAG)

DRITTER SOWJETISCHER 
MONDSATELLIT

Wie bereits gemeldet. war 
am 22. Oktober 1966 in 
der Sowjetunion die automatische 
Station „Luna-12“ auf eine Flug­
bahn zum Mond gebracht worden. 
Am 23. Oktober um 22 Uhr 12 Mi­
nuten Moskauer Zeit wurden pro­
grammgemäß am Flug Korrekturen 
vorgenommen.

Als sich die Station am 25. Okto­
ber 1966 dem Monde näherte, wur-

de um 23 Uhr 47 Minuten Moskauer 
Zeit der Flug abgebremst. Im Er­
gebnis des erfolgreich durchgeführ­
ten Manövers ist ..Luna-12" auf eine 
der vörberechnetcn nahestehenden 
Mondbahn gelangt und zum dritten 
sowjetischen Mondsatelliten gewor­
den.

Das Koordinatlons- und Rechen­
zentrum wertet die einlaufenden In­
formationen aus. (TASS)

DEINE ZEITUNG
In unserer Heimat erscheinen viele Zeitungen i noch näher zu bringen, sic in der grenzenlosen

und Zeitschriften in allen Sprachen der Völker 
der Sowjetunion. Ab 1. Januar 1966 hat sich 
zu diesen Presseorganen, die im Leben unserer 
Gesellschaft eine große und wichtige Rolle spie­
len, auch unsere „Freundschaft“ gesellt. Von nun 
an konnte jeder Sowjetdeutsche in unserer Repu­
blik und auch in anderen Gebieten unserer Hei­
mat täglich eine große Zeitung haben, die ihn 
in seiner Muttersprache über die Ereignisse in 
unserem Sowjetlande, über das Weltgeschehen, 
über aktuelle Fragen der Politik, der Wirtschaft 
der Kultur und Wissenschaft unterrichtete.

Das multinationale Kasachstan ist für 
Hunderttausende Sowjetdeutsclie zu einer für­
sorglichen Heimat geworden. Hier ist ihr Haus 
und ihr Heim, hier kämpfen sie Schulter an 
Schulter mit den anderen Brudervölkern, die 
diese schöne Republik bewohnen, mit Hin­
gabe all ihrer Kräfte und Fähigkeiten für eine 
lichte Zukunft. Deshalb schenkt die „Freund­
schaft“ in ihren Spalten der Freundschaft der 
Völker unserer Republik und der ganzen 
wjetunion eine so große Aufmerksamkeit,

Jeder weiß, daß aller Anfang schwer ist. 
Es kostete viel Schweiß und Fleiß und Mühe, um 
das rechtzeitige regelmäßige Erscheinen einer

• so großen Zeitung zu sichern. Wir haben uns 
redlich bemüht, das Leben und Schaffen der 
Werktätigen Kasachstans, den wirtschaftlichen 
Aufstieg und die weitere Entwicklung der Kul­
tur unserer Republik allseitig zu beleuchten, 
Unseren Lesern die kommunistischen Ideale,

So-

Ergebenheit der sozialistischen Ffeimat, des 
Sowjetpatriotisinus und der * unverbrüchlichen 
Leninschen Völkerfreundschaft zu bestärken.

Auch den nationalen Besonderheiten und 
Bedürfnissen unserer sowjeldeutschen. Leser 
wurde Rechnung getragen. Wir waren bestrebt, 
die besten Erfahrungen unserer deutschen 
Laienkünstler, Lektoren und Propagandisten in 
der Muttersprache und des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts zum Gemeingut aller zu 
machen und üblen scharfe Kritik dort, wo diesen 
notwendigen und nützlichen Maßnahmen, Hin­
dernisse in deiuWeg gelegt wurden. Unsere 
„Frauenseite", ine Seite für die Jugend, unsere 
„Lileraturscite" und die Kinder-„Freundschäft** 
sind eigens dazu berufen, die Bedürfnisse un­
serer Leser jiesser zfi befriedigqn. Die besten 
sowjetdeutschen Schriftsteller und Dichter wie 
Victor Klein, Dominik Hollmann, Alexander 
Reimgen, Herbert Henke, Friedrich Bolger, 
Andreas Saks und viele andere stellen ihr 
Schaffen in den Dienst unserer Leser, der Pfle­
ge unserer Muttersprache und schenken den 
Lesern der „Freundschaft" durch ihre Werke so 
manche frohe Stunde. Wir werden auch in Zu­
kunft dchi Vojkshumor. dem Schwank und der 
Humoreske genügend Platz in unseren Spalten 
einräumen und mghr Volkslieder und zeitge­
nössische Lieder mit Noten und andere Mate­
rialien für die Laienkünstler drucken. • *

Wir wissen, daß wir nöth viel tun müssen, 
um die „Freundschaft“ noch interessanter, noch 
inhaltsreicher und mannigfaltiger zu machen, 
um vollauf den Ansprüchen unserer, Leser ge-

GEBIET KEMEROWO. Dai Kuinezk-Werk, das Siliziumlegierungen pro­
duziert, ist einer der führenden Betriebe der Russischen Föderation.
Von Beginn des Jahres 1966 produzierten die Elsenlcgierer zusätzlich zum 
Plan an die 4 000 Tonnen FerroslHzlum, sparten über eine Million Kilo­
wattstunden Elektroenergie, erhielten durch Herabsetzung der Selbstkosten 
der Produktion 150 tausend Rubel Ökonomie.

AUF DEM BILD: Das Füllen der Formen mit Ferroslllzlum.
Foto: A. KUSJARIN

ITASSj

Der große Recke 
der Poesie

FEIERLICHE VERSAMMLUNG. DIE DEM 
800. GEBURTSTAG SCHOTA RUSTHAWELIS 

GEWIDMET WAR
Fast acht Jahrhunderte sind ver­

flossen. seitdem das Poem „Recke 
im Tigerfell" erschien. Und acht 
Jahrhunderte lehrt es die Menschen 
das Gute zu lieben, alles Böse zu 
hassen, ist cs für den Menschen ein 
Ideal der Schönheit. Dieses Poem 
ist der Gipfel der grusinischen 
Poesie. Es ist in viele Sprachen 
übertragen worden und in vielen 
Ländern und Kontinenten verbrei­
tet, überall erfreut es Millionen 
Leser.

Zur feierlichen . Versammlung, 
die dem .800. Geburtstag Schota 
Rusthawelis gewidmet war. kamen 
am 25. Oktober Gesandte vieler 
Völker unserer Heimat und des 
Auslandes. Im Großen Theater der 
UdSSR hatten sich ffie Literaten, 
Gelehrten, Vertreter der Öffentlich­
keit versammelt.

In der Loge befanden'sich die

Genossen L. I. Breshnew, G. 1. Wo­
ronow , A. P. Kirilenko, A. N. Kos­
sygin. A. J. Pelsche. M. A. Suslow, 
Ä. N. Schclepin. D. A. Kunajew. 
W. P. Mshawanadse. D. F. Usti­
now, F. D. Kulakow, B. N. Pono- 
marew.

An der Feier nahmen ferner teil: 
Der Sekretär des ZK «ter KP 

Grusiens D. G. Sturua. Stellver­
tretender Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Grusinischen SSR 
,W. M. Siradse, der Erste Sekretär 
des Stadtparteikomitees Tbilissi 
O. I. Lolaschwili.

Die feierliche Versammlung er­
öffnete der Vorsitzende des Unions­
jubiläumskomitees Nikolai Ticho­
now. Eine Rede über Schota Ru- 
sthaweli hielt der Vorsitzende der 
Leitung des Schriftstellerverban­
des Grusiens Irakli Abaschidse.

(TASS)

Gespräch mit dem Leser
recht zu werden. Aber die ersten entscheiden- deutschen leben und wirken. In diesen Gebieten 
den Schritte sind getan, wir haben uns die wurden bis jetzt für 1967 weit noch nicht soviel 
Liebe und Achtung vieler Leser erobert und Leser für die .•.Freundschaft" gewonnen als es in 
viele treue Helfer und Freunde gewonnen. Da- diesem Jahr waren. Dabei muß aber mit allem 

-------- i.-L ,i.„ n„„cornr t • N’arhdriick- crpsriaf wprdpn daß dip Werhear-von sprechen die vielen Briefe unserer Leser, 
die täglich bei uns eintreffen. Wih haben fn den 
Herzen der Sowictdeutschen Wui'zel gefaßt, und 
das ist eine große Genugtuung

Jetzt ’ werden allerorts Bestellungen auf 
Zeitungen und Zeitschriften für das Jahr 1967 
cntgegongenomnien. In diesem Jahr kann unsere 
„Freundschaft" in allen Städten und Dörfern der 
Sowjetunion abonniert werden. Unsere wichtig­
ste Aufgabe besteht jetzt darin, zu erreichen, daß 
in Unserer Republik zumindeslens jeder zehnte 
Sowjetdeutsche <llc „Freundschaft" abonniert. 
Es leuchtet ein, daß wir diese Aufgabe nur . mit 
tatkräftiger .Mithilfe unserer Aktivisten

Ort und Stelle, unserer Lesen er­
füllen können. Die elnhiufendcn Meldungen 
zeugen davon, daß dort, wo unsere 
Freunde und Werber »talkräftig zu Wer­
ke gingen, die Werbearbeit gut ver­
läuft und Hunderte neue Leser der „Freund­
schaft" gewonnen wurden. Emilie Becker aus 
Semipalatinsk hat bereits über 100 Leser für 
1967 geworben, Heinrich Seifert —90 Leser, 
Heinrich Klassen aus Temirtau—80 und Ge­
org Reichel aus Makinsk—40. Diese und viele 
andere Genossen haben ihre aktive Werbear­
beit unter der Losung entfaltet: Die „Freund­
schaft“ gehört in jedes Sowjet deutsche Haus!

Es muß jedoch zu unserem Bedauern vermerkt 
werden, daß die Verbreitung unserer Zeitung 
für das kommende Jahr bis jetzt im allgemeinen 
noch unbefriedigend verlauft. Besonders bleihen 
in dieser Frage die Gebiete Karaganda und Ku- 
slanai zurück wo doch sehr viele Sowjet-

Nachdruck gesagt werden, daß die Werbear­
beit in Karaganda und Kustanai schon in die­
sem Jahr niemanden befriedigen konnte. Auch in 
den südlichen Gebieten der Republik lassen die 
Ergebnisse ddt Werbearbeit noch viel zu Wün­
schen übrig.

Nun heißt es, tatkräftige Schritte unterneh­
men. damit unsere „Freundschaft" in jedes so- 
wjeldeutsche.' Haus kommt.

Eij ist eine Sache dar Ehre aller unserer Leser 
und Aktivisten. Propagandisten, aller Sowjet- 
deutschen Kulturschaffenden, alles in ihren 
Kräften Stehende zu tun, damit die Werbearbeit 
beharrlich, konkret und zielstrebig geführt 
wird. Nicht im großen und ganze» für 
die Zeitung werben, sondern mit den Besteilisten 
in der Hand von Haus zu Haus gehen, mit .un­
seren Sowjeldculscken .reden, ihnen über die 
Zeitung berichten. Jbdcr Sowjetdeutsche, der 
seine Muttersprache und seine Kultur, seine so­
wjetdeutsche Literatur wirklich schätzt und ehrt, 
wird bestimmt die Tageszeitung in seiner Mut­
tersprache abonnieren.

Wir appellieren an unsere Aktivisten, ehren­
amtlichen Korrespondenten, aktiven Leser und 
Werber, an alle Sowjetdeutschen: Genossen! 
Schließt euch aktiv ’ der Leserwerbung an, ge­
winnt Tausende und aber Tausende neue Leser 
der „Freundschaft"!

Lieber sowjetdeulscher Genosse! Rühr* die 
Werbetrommel, geh* von Haus zu Haus und 
werbe Leser für deine „Freundschaft“. Deine 
„Freundschaft" gehört in jedes sowjetdeutsche 
Haus, in jede deutsche Familie!

SCHREIBER
MELDET
M

OSKAU. Eine Delegation 
der Volkskammer der DDR 
unter Leitung von Johannes 

Dieckmann. Vorsitzender der 
Volkskammer und Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Staatsrats der 
DDR. ist am 26. Oktober zu einem 
zweiwöchigen 
schaftsbesuch

offiziellen Freund- 
hier cingetroffen.

S
OFIA. Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei 
Bulgariens hat beschlossen, 

den IX. Parteitag am 14. Novem­
ber statt am 8. zu eröffnen.

B
ELGRAD. Kaiser Halle Se- 
lassie I. von Äthiopien ist 
auf Einladung des Präsi­

denten der Sozialistischen Födera­
tiven Republik Jugoslawien. Josip 
Broz Tito, in Belgrad eingetrof­
fen.

T
OKIO. Die sowjetische Han­
dels- und Industrieausstel­
lung in Osaka ist beendet 

In den 12 Tagen besuchten den 
sowjetischen Pavillon an 320000 
Personen, das ist fast jeder, neunte 
Einwohner der Dreimiilionen-Stadt 
Osaka. Es wurden Kontakte für 
insgesamt 19,4 Millionen Dollar 
geschlossen. - - —

AR IS. Hier wurde offiziell 
Äanntgegeben. daß der

* Rat der Nordatlantischen 
Union, dessen Sitz sich bis jetzt 
in Paris befand, nach Brussel ver­
legt wird.

M
OSKAU. Frankreich wird der 
Sowjetunion Ausrüstungen 
für ein Fernsehatelier liefern, 

das im nächsten Jahr regelmäßige 
Farbfernsehprogramme übertragen 
wird.

Ein diesbezüglicher Kontrakt ist 
mit der französischen Firma „CSF" 
unterzeichnet worden.

N
EW YORK. Der TASS-Kor- 
respondent Iwan Abtamow 
übermittelt:

Der Präsident der USA Johnson 
unterbrach plötzlich seine Tournee 
durch die Philippinen und begab 
sich am 26. Oktober nach Südvlct- 
nam. Er traf auf dem amerikani­
schen Militärstützpunkt in Camranh 
ein und kehrte, nachdem er dort 
anderthalb Stunden verbracht hat­
te. nach Manila zurück.

Die Süd Vietnam- Reise gehör le 
nicht zu dem offiziellen Programm 
Johnsons. Nach Meldungen der 
Nachrichtenagenturen wollte John­
son „den Kampfgeist der dort 
befindlichen Soldaten heben."
son „den Kampfgeist 
befindlichen Soldaten

B
RAZZAVILLE. Der Präsi­
dent Kooges (Kinshasa), 
Qeneral Mobutu, bat Mulam- 

ba der Amtspflichten des Minister­
präsidenten enthoben. Nunmehr übt 
diese Funktion Mobutu selbst aus. 
der somit gleichzeitig Staats- und 
Regierungsobcrhaupt Kongos (Kin­
shasa I ist.

Leonard Mulamba ist zum Mi­
nister für Landesverteidigung er­
nannt. Die übrigen Minister behiel­
ten ihre Posten. •

W
ASHINGTON. Senator Ro­
bert Kennedy hat sielt für die 
Einstellung der unterirdi­

schen Atomtests für eine Probefrist 
von 2 bis 3 Jahren ohne Austausch 
von Inspektionsgruppen ausge­
sprochen.

Vor Studenten der Universität 
des Staats Oregon in Portland er­
klärte der Senator. die neuesten 
Erkenntnisse der Wissenschaft und 
Technik gestatteten es nun, unter­
irdische Atomexplosionen mittels 
Stationen zu’ registrieren, die 
außerhalb der Territorien liegen, in 
denen die Sprengungen vorgenom­
men werden.

K
AIRO. Bildungsminister der 
DDR Margot Honecker ist 
aus Berlin kommend am 26. 

Oktober in Kairo eingetroffen. Sie 
wird mit offiziellen Vertretern der 
VAR über die Festigung der Kul­
turverbindungen zwischen den 
beiden Ländern verhandeln.



VIERZIG RUHMREICHE JAHRE
Ein großes Fest kam auf die kir­

gisische Erde. Die Werktätigen be­
gehen den 40 Jahrestag der Kirgi­
sischen Sozialistischen Sowjet­
republik und der Kommunistischen 
Partei Kirgisiens. Es «st ein Fest 
Iller Völker unseres Vaterlandes, 
«■ei! die Brudervölker stets ziis.-.m- 
mcngehören — in den Tagen der 
Prüfungen wie in den Tagen der 
Siege. Es ist eöi schlagender Be­
weis für den Triumph der Lebens­
kraft der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion.

Vierzig Jahre sind, historisch ge­
sehen, ein kleiner Zeitabschnitt, 
doch er wurde in der Entwicklung 
Klrgisstans zu einer Epoche. Nach 

der Fülle der sozial-ökonomischen 
und kulturellen Umgestaltungen ist 
er mit keiner anderen Lebensperiode 
dës kirgisischen Volkes zu verglei­
chen. Die Errungenschaften Kirgi’- 
slAn’. auf die alle Sowietmenschcn 
mit Recht stolz sind, sind nur un­
ter den Bedingungen der siegreichen 

Großen Oktoberrevolution, nur Un­
ter der Führung der Kommunisti­
schen Partei Lenins, nur mit Hilfe 
unseres großen Bruders — des rus­
sischen Volkes und »Iler anderen 
Völker des Sowjetlandcs — möglich 
geworden.

Was war Kirgisien vor der Revo­
lution? Dieses Land der Felsenrie­
sen und Täler war im Laufe vieler 
Jahrhunderte Äußerst rückständig.

Die gesellschaftliche Entwicklung 
des kirgisischen Volkes ging nicht 
übér den Rahmen der feudalen 
Stammcsherlchtingin hinaus. Die 
Hauptbeschäftigung der Bevölke­
rung war Nomadenviehzucht. Im 
Vieh lag der ganze Reichtum der 
Kirgisen, doch er war tu zwei Drit­
teln in den Händen einer zahlen­
mäßig kleinen Spitzengruppe von 
Bâis. Manaps und Kulaken konzen­
triert.

Zum Anfang eines großen Fort­
schritts in der geschichtlichen Ent­
wicklung des kirgisischen Volkes, 
zum Akt von einer großen politi­
schen Bedeutung wurde der freiwil­
lige Beitritt Kirgisiens vor mehr 
als 100 Jahren in den Bestand Ruß­
lands. Das kirgisische Volk verband 
sein Schicksal auf ewig mit dem 
Schicksal des russischen Volkes.

Ein' niedagewesenes Aufblühen, 
ein wahres Glück brachten unserem 
Lande der Große Oktober, die Par­
tei. Lenin. Heute ist Kirgisien eine 
Gleiche unter Gleichen im Gestirn 
der brüderlichen Un’onsrepublikcn

Einen kolossalen Schritt vorwärts 
machte die Industrie. Jetzt zählt sie 
43 hochentwickelte Zweige. Unter 
ihnen sind solche modernen wie der 
Maschinenbau. die Elektrotechnik,

Winterbewässerung? 
sie ist vorteilhaft!

Ja, denn
In einigen Gebieten der Republik, 

beispielsweise im Gebiet Semipala- 
tinsK, begann man in den letzten 
Jahren die Winterbewässerurig der 
Felder cinzubürgern. Dies ergibt gir- 
te Resultate in der Erzielung stabi­
ler Ernteerträge der Getreide- und 
Haelcfruchtkuliiircn.

Große Möglichkeiten zur Organi­
sierung der WinlerbewÄsserung gibt 
es auch in den Wirtschaften des Ga­
blet* Uralsk. Unser Korrcsnondent 
A. Dösch bat «len Chefingenieur der 
Öébiftslnspcktion für die Nutzung 
und den Schutz der Wasserressour- 
een B. Muldaschew einiges darüber 
ZU erzählen. Nachstehend bringen 
wir sein Interview.

In dem Bewässerungssystem vnn 
Uräio-Kutthum steckt - wahrhaftig 
elfte große Arbeit der Wasserhmiar- 
bcltcr und wenngleich auch die Bau- 
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T. USSUBALIJEW, 
Erster Sekretär des ZK 

der Kommunistischen Partei Kirgisiens

der Gerätebau, der Kraftwagenbau. 
die Bauindustrie und andere

Der Umfang der Industrieproduk­
tion vergrößerte sich im Vergleich 
mit der vorrevolutionären Periode 
aufs lOZIache. Die Stromerzeugung 
stieg von 800 tausend Kilowattstun­
den im Jahre 1928 auf 2311 Millionen 
Im Jahre 196.1 Das Ist mehr als das 
ganze zaristische Rußland produ­
ziert hat. In der Stromerzeugung pr» 
Kopf der Bevölkerung überholte 
Kirgisien mehrfach nicht nur dir 
Türkei, Iran. Pakistan, sondern auch 
einige europäische Linder. Unsere 

- Republik wurde zum mittelasiati­
schen ..Kohlenhcrd“. indem sie die 
Brennstoffgewinniing im Vergleich 
mit dem Jahr 1928 auf das wische 
vergrößerte.
Im verflossenen Slcbenjahrplan hat 

die Industrie eine besonders stürmi­
sche Entwicklung erfahren. In die­
ser Zeit wurden in Kirgisien mehr 
Grundmittelfonds in Betrieb genom­
men als In allen vorangegangenen 
Jahren der Sowjetmacht. Im Laute 
des Slebejahrplans wurden etwa 
200 neue Industriebetriebe. Werkab­
teilungen, «energetische und andere 
Objekte gebaut. Es sind dies dns 
Utsch-Kurganer Wasserkraftwerk, 
das Kammgarn- und Tuchkomblnat. 
die Kohlengrube „Dshin-Dshlgnn". , 
das Kanter Zementkomblnat, dos 
Werk für Elektroisolierstoffe in Mai- 
li- Sal, die 600 Kilometer lange Auto­
straße Frunse-Osch. Wir sind stolz 
darauf, daß bei uns in den Jahren 
der Sowjetmacht eine junge Arbei­
terklasse entstanden ist. deren Ar­
beit von der Partei und dem Volk 
hoch cingcschätzt wurde.

Für das hohe Niveau des techni­
schen Fortschritts unserer Industrie 
spricht nuch die Tatsache, daß die 
Produktion mit der Marke der 
kirgisischen Werke und Fabriken 
jetzt in alle Unionsrepubliken gelie­
fert und in Dutzende Länder ex­
portiert wird. Djis kirgisische Anti­
mon wurde auf dem Weltmarkt zu 
einem Etnlon.

Große Veränderungen haben sich 
auch in der Landwirtschaft vollzo­
gen. An Stelle der Nomadenvieh­
zucht und des primitiven Ackerbaus, 
der individuellen bettelarmen Dech- 
kanenwlrtschâft entstand eine hoch­
mechanisierte sozialistische Land­
wirtschaft. die auf wissenschaftli­
cher Grundlage geführt wird. Jetzt 
entfallen durchschnittlich auf jeden 
Kolchos und Sowchos der Republik 
54 Traktoren. 30 Autos. 21 Kombi­
nes und über 200 andere Landma­
schinen. Eine mächtige Technik be­

arbeiten noch nicht vollständig ab­
geschlossen sind, so erhalten die in 
der Vergangenheit wasserlosen 
Steppen schon viel Wasser aus dem 
l-’luO Ural. Allein ‘ das Staubecken 
von Dunguljuk enthält über 60 Mil­
lionen Kubikmeter Wasser. Hier 
nehmen die Kanäle Galpakski und 

l-'urinanowski und das Bewässerungs­
system Bagyrdai Ihren Anfang. An 
dlese^Wasserarterien sind eine Rei­
he Bewässerungsanlagen zur LI- 
mnnbewlUsening ongcschlosseii.

.Vor der Bewässerung der Felder 
betrug hier der Ernteertrag in Jlen 
besten Jahren 8 Zentner Getreüfe je 
Hektar Nach zweimaliger Über­
schwemmung der Limane «lieg der 
llcklarertrne bis auf 49 Zentner. 
Getreide. Grünmais wird jetzt 40(1 
Zentner und mehr je Hektar geern­
tet. Auf diesen Ländereien ist es 
vorteilhaft, Getreide und Hack- 
fruchtkuliuren anzubauen.

Wenn sich aul den Kaslanlenbö- 
den die Ausgaben schnell bezahlt 
machen, so steht es mit den Hell- 
kiistanlenbßden. welche die größte 
Fläche der Limane einnehmen, 
komplizierter. Dieser Boden ver­
langt eine sorgfältige Pflege. Auf 
diesem Boden erreicht der Ernteer­
trag bei der ersten Überschwem­
mung bis 10 Zentner Getreide vom 

arbeitet über I Million Hektar der 
Saatflächen. Die Erde belohnt 
die Mühe ihrer Pflüger mit reichen 
Gaben.

Einen wohltuenden Einfluß auf 
die Taten der DorfschaHendttl übten 
die Beschlüsse des Märzplenum» 
des ZK der KPdSU aus. 1966 erziel­
ten die Kolchosbauern und Sow- 
chosarbcitcr hohe Ernten an Getrei­
de. Baumwolle. Zuckerrüben. Die 
Republik hat ihre Pflichten vor dem 
Sinai Im Verkauf vnn Getreide, 
Wolle, Schlafmohn erfüllt.

Es wurde eine hohe Zuckerrüben- 
ernte erzielt. In die Fabriken wur­
de davon über 16.5 Millionen Zent­
ner clngellefert. jetzt kommt diese 
wertvolle technische Kultur über­
planmäßig. Von jedem Hektar wur­
den durchschnittlich über 3,i0 Zent­
ner Zuckerknollen geerntet — über 
30 Zentner mehr als im vorigen Jahr 
zum gleichen Datum. Der Plan des 
heutigen Jahres in der Beschaffung 
nn Baumwolle. Milch und anderen 
Produkten des Ackerbaus und der 
Tierzucht wird erfolgreich erfüllt.

Heute sind In der Landwirtschaft 
etwa 10 tausend Agronome, Zootech­
niker und Veterinäre mit Hoch- und 
Mittelschulbildung. Ober 30 tausend 
Traktoristen. Kombineführcr und 
ScMflßre tätig. Und dies in einem 
Lande. In dem vor weniger als 
einem halben Jahrhundert dns Volk 
von Maschinen und von Wissen­
schaft nichts gewußt hat!

Das Wachstum der Ökonomik, die 
grundlegenden sozialen Umgestal­
tungen schufen alle Bedingungen 
für ein weiteres Aufblühen der Wis­
senschaft und Kultur. In der ehe­
mals völlig analphabeten Republik 
Iibt cs jetzt eine eigene Akademie 
er Wissenschaften, 44 Hochschulen 

und mittlere Fachschulen und über 
2 tausend allgemeinbildende Schu­
ten. Bei uns lernt Jetzt jeder vierte 
Einwohner. Neben dem Akademi­
schen Theater für Oper und Ballett 
sind weitere Hunderte Theater, 
Klubs. Kulturpaläste. Kinos eröff­
net. Die Bücherfonds der Bibliothe­
ken der Republik sind 66,5 mal grö­
ßer als die aller Massenblbliotheken 
Rußlands vor der Revolution. Auf 
die Union*- und Weltarena kamen 
Viele talentvolle Werke der Schaf­
fenden der kirgisischen Literatur 
Und Kunst.

In diesen 40 Jahren entwickelte 
sich Kirgisien mit Siebenmellen­
schritten. neue, erhabencre Gesche­
hen stehen bevor. Das begonnene 
Planjahriünft erschloß dazu weite 
Horizonte. ‘ In den Planjahren wer­

Hektar, bei der zweiten — bis 20 
Zentner.

Der helle Kastanienboden kommt 
in den Limanen gewöhnlich im 
Komplex mit Salzboden vor. Der 
Salzboden ist wegen seiner schlecli- 
ten Wasserdurchlässigkeit wenig zu 
Überschwemmungen geeignet. Um 
solchen Boden zur Bewässerung 
vorzuberoiien. muß 35 Zentimeter 
tief gepflügt und die iieii-rgelegenen 
Schichten auf 15—20 Zentimeter ge­
lockert. sudann noch Dünger und 
Gips zugeführt werden. Demnach 
kann man die Getreide- und Hock- 
IrUchtkulfuren auf den hellen Ka- 
stanlenböden erst nach gründlicher 
Melioration anbauen. Eine richtige 
Bnwltescrtmg hilft den Landwirten 
die Felder umzugostnlten.
•Um die Wasservorräte des Ge­

biets besser auszunutzen, ist cs vor­
teilhaft. alle Ländereien, die dicht 
an den Flüssen. Staubecken und 
Kanülen gelegen sind, im Winter zu 
bewässern. Dies bringt bestimmte 
Vorteile.

Erstens verlangt die Wlnterbe- 
Wässerung keine großen Ausgaben, 
«lenii geebnet wird nicht, auch kein 
Bewässerungsnetz wird errichtet. 
Jeder im Winter bewässerte Hektar 
kostet nur 3 Rubel 85 Kopeken. Bei 
einem durchschnittlichen Hektarcr- 

den in die Volkswirtschaft etwa 2.7 
Milliarden Rubel Investiert werden. 
Auf der ökonomischen Karte der Re­
publik werden viele Industriebetrie­
be erscheinen — ihre volle Kapazi­
tät werden das Glühbirnenwerk m 
Msili-Sal und das Automontage­
werk In Frunse. das Baumwollkom­
binat in Osch. Werke für Metallbe- 
arbeitungsinstrumente. Kombinate 
der Bau-, Leicht und Nahrungs­
mittelindustrie erreichen. Im Laufe 
von fünf Jahren werden über 3 Mil­
lionen Quadratmeter Wohnfläche 
gebaut werden.

(Einen guten Anlauf nahm im 
neuen Planjahrfünft die Industrie 
Klrgisstäns. Die Mitarbeiter der 
Industrie erfüllten den 9mohatigen 
Produktionsplan zu 102 Prozent. 
DCr Umfang der Industriellen Pro­
duktion wuchs im Vergleich mit 
derselben Periode des vorigen Jah­
res um io Prozent an.

Viel muß auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft geleistet werden. In 
den Jahren des Fünfjahrplans wird 
die Erzeugung aller Arten der land­
wirtschaftlichen Produkte steigen. 
Hier wird das Hauptaugenmerk auf 
die Steigerung der Ertragsfähigkeit 
der Felder gelenkt Für eine wichti­
ge Reserve holten wir die Irrigation 
und die Melioration. Neue Wasser­
sammelbecken und die blauen Bän­
der der Kanäle werden es ermögli­
chen. 60 tausend Héktar Ländereien 
zu erschließen und 260 tausend 
Hektar Weideland zu bewässern.

Als Urheber aller Unternehmun­
gen des zweifachen Ordenlrägcrs 
Kirgisstan tritt die Kommunistische 
Partei der Republik, einer der 
Kampftrupps der KPdSU, auf. Sich 
auf die ständige Hitie des ZK der 
KPdSU stützend und die Beschlüs­
se des XXIII. Parteitags erfüllend, 
festigte die Parteiorganisation der 
Republik bedeutend ihre Reihen und 
vereinigt jetzt mehr als 94 tausend 
der besten Vertreter der Arbeiter­
klasse. der Kolchosbauern und der 
Intelligenz.

Das ruhmreiche Jubiläum unserer 
Republik und ihrer Kommunisti­
schen Partei wird am Vorabend 
zweier hervorragenden Daten — des 
50. Jahrestags der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution und des 
100. Geburtstages W. I. Lenins be­
gangen. Die Werktätigen Kirgis- 
stans sind voller neuer schöpferi­
scher Kräfte. Sie wissen, daß sie un­
ter der Führung der weisen Lenin­
schen Partei, der zuverlässigen und 
erprobten Vorhut des Sowjetvolkes, 
ein neues Aufblühen Ihrer Republik 
erzielen und einen würdigen Beitrag 
zur Festigung der Macht ihrer ge­
liebten Heimat leisten werden.

Kirglilon begeht das 40jährige 
Jubiläum der Gründung dar Kirgi­
sischen Republik und ihrer Kom. 
munlrtlschen Partei. Dem denkwür­
digen Dalum Ist die In Frunse er­
öffnete republikanische Leistungs. 
scheu der Volkswirtschaft gewidmet. 
Sie erzählt über die großen, in 
den Jahren der Sowjetmacht im Ge­
biet der ehemaligen Nomadenvöl­
ker vorgagangenen Veränderungen.

UNSER BILD: Im Maschinenbau, 
pavlllon machen sich die Besucher 
mit der Produktion des Frunser 
Werks für Konttollmessapparate be­
kennt.

Foto: W. Laserew 
(TASS)

frag von 10 Zentner Heu kommt 
eine Tonne Heu somit auf 3 Rubel 
85 Kopeken zu stehen, -bei 20 Zent­
ner auf I Rubel 92 Kopeken.

Was ist zur Winterbewässerung 
notwendig? Die Wirtschaft braucht 
eine mächtige Waaserputnpe RG-35 
MA des Werks von Mnnkent mit 
einer Leistungsfähigkeit von 1 000 
bis l 200 Kubikmeter Wasser in der 
Stunde. Die Pumpe wird auf einem 
Traktorschi itleri montiert. Auch 
einen Traktor, um Schneewälle zu 
machen, braucht man. Das Wasser 
wird in die Zwischenräume der 
Schncewflllc gepumpt. Die Eis­
schicht kann 30—40 ■ Zentime­
ter stark sein. Jeder Hektar Land, 
der aut Solche Art bewRsserl wurde, 
garantiert eine hohe Heuernte bei 
beliebigen WitterungSverhällnisSen.

Für die Winterbewässerung aus 
den Maglstralkanälcn von Gaipak- 
ski, Furmanowski und aus anderen 
Maglsiralkanälen des Bewisae-1 
rungssvstems von Uraln-Kuschum j 
braucht man einen großen Wasser- 
vorrnt im Staubecken von Dung-J- 
ljuk. Alle regulierenden Anlagen I 
müssen in dieser Zelt störungslos 
funktionieren. Winterhewäsjerungcn 
können auch in den Flußniederun­
gen vorgenommen werden.

Wie schon gesagt, werden in den 
Wirtschaften des Gablet* Semlpala- 
tinsk solche Bewässerungen schon 
durchgefühi't. Auch das Gebiet 
Uralsk hat alle Möglichkeiten, nm 
diese progressive Methode elnbu- 
bürgern. Pflicht der Spezialisten 
und Hydrotechniker ist es. rechtzei­
tig die Schläge zur Winterbewässe­
rung vorzubereiten.

Sergo Ordshonikidse
(ZUM 80. GEBURTSTAG)

Der hervorragende Funktionär 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaats Grigori Konstan­
tinowitsch Ordshonikidse (Sergo 
ist sein zweiter Name) wurde am 
24. Oktober 1886 in Grusien, in 
der Siedlung Gorescha. geboren.

Nach Beendigung der Zweiklas­
senschule trat Sergo im Jahre 1901 
in die Micliailower Feldscherschule 
in Tiflis ein. Im Jahre 1903 trat 
er als Mitglied der RSDR1’ bei und 
schloß sich den Leninisten an.

Ein talentvoller Revolutionär, 
der bei Lenin in der Parteischule 
unweit von Paris lernte, führte 
Sergo Ordshonikidse vor der Re­
volution eine, intensive illegale Ar­
beit. ungeachtet der vielzähligen 
Verhaftungen, Gefängnis, Verban­
nung und Zwangsarbeit.

Er nahm aktiv an der Revolution 
der Jahre 1905—1907 in Trans­
kaukasien teil. Vom Jahr 1907 
führte er Parteiarbeit in Baku. 
Auf Lenins Vorschlag leitete er 
die Russische Organisationskom­
mission zur Einberufung der Vf. 
Allrussischen (Prager) Konferenz, 
auf der er in den Bestand des ZK 
und des Russischen Büros des ZK 
der RSDRP (B) gewählt wurde.

G. K. Ordshonikidse wurde mehr­
mals Verhaftungen unterworfen, 
lin Jahre 1912 wurde er auf drei 
Jahre in der Festung Schlüsselburg 
rlngnkerkert. Im Herbst des Jahres 
1915 wurde er nach Jakutsk ver­
bannt.

Durch die Februarrevolution be­
freit, ist er wieder in den ersten 
Reihen der Kämpfer der Partei 
für die Sache des Proletariats.

Ende Juni 1917 kam G. K. Ord­
shonikidse aus Jakutien nach Pe­
trograd und wurde in den Bestand 
des Petrograder Parteikomifees 
und in das Vollzugskomitee des 
Petrograder Sowjets aufgenommen. 
Im Kampf mit den Menschewiken 
und den Sozialrevolutionären in den 
Werken, in den Kasernen am Nar- 
vator. verteidigte er die Lenin­
schen Losungen.

Im Juli des Jahres 1917 fuhr 
G. K. Ordshonikidse im Auftrage 
ries ZK der Parte« zweimal zu W. 1. 
Lenin, der sich zu dieser Zeit in der 
ilütte bei der Station Rasliw ver­
borgen hielt.

G. K. Ordshonikidse nahm tat­
kräftig an der Vorbereitung und 
Durchführung des VI. Parteitags 
teil, auf dem er Tnit einem Be­
richt über das Nichterscheinen 
W. I. Lenins vor dem Gericht der 
konterrevolutionären Provisorischen 
Regierung auftrat.

fn den Tagen der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution war 
er einer der aktiven Organisatoren 
des bewaffneten Aufstands in Pe­
trograd.

Im Jahre 1918 wurde G. K. 
Ordshonikidse zum •Außerordentli­
chen Kommissar der Ukraine des 
Südens Rußlands ernannt. Die von 
ihm geführten Truppen der Roten 
Armee nahmen an der Vernichtung 
der Denikinarmee. an der Befrei­
ung des NordkâUkasus und Trans­
kaukasiens teil.

Dan Talent eines politischen und 
militärischen Funktionärs vereinig­
te sich bei Sergo mit dem Talent 
eines Wirtschaftlers, eines Organi­
sators der Massen in den Jah­
ren dos friedlichen Aufbaus.

Einige Jahre befindet sich G. K. 
Ordshonikidse auf Parteiarbeit in 
Traiskaukasischen Rogionspar- 
sitzonder des Kaukasischen Büros 
des ZK, dann als Sekretär des 
Transkaukasischen Regionspartoi- 
koinitecs.

Von 1926 bis 1930 arbeitet 
G. K. Ordshonikidse als Vorsit­
zender der Zentralen Kontrollkom­
mission der WKP(B). als Volks­
kommissar der Arbeiter- und 
Bauerninspektion als Stellvertreten­
der Vorsitzender «los Rats der Volks­
kommissare d(;r UdSSR und des 
Rates der Arbeit und Verteidigung. 
Er führt eine große Arbeit zur

। SIE WOLLEN ERNSTHAFT LERNEN
Der Arbeitstag ist zu Ende. 

Angen und Hände sind von den 
Anstrengungen ermüdet. Gleich 
nach Hause? Ruhen? Nein! Die 
Kommunisten und parteilosen 
Schlosser. Fräser, Dreher der Alma- 
Ataer mechanischen Gießerei eilen 
nicht nach House. Nein, sie eilen in 
die Schule, sie wollen lernen, ihre 
Kenntnisse bereichern.

Schon allein danach zu urteilen# 
wie akkurat, mit weicher guten 
Stimmung sich die Arbeiter im Par­
teikabinett --ersainmelt haben, wü­
ste verschiedene Neuigkeiten Aus­
tauschen und scherzen, muff 'der 
Unterricht interessant werden.

„Nun. liebe Freunde", sagte mit 
etwas ernster Stimme der Prcoa-. 
gandlst Scmjön BadjanoW. „wir be­
ginnen den Unterricht. Wfillen wir 
uns erst kurz in Erinnciung rufen, 
welch« wichtiger Ereignisse sich in 
unserem Leben, irrt Auslande nac'i 
unserer vorigen Bcwhhfligung.-deiv 
I. Oktober, vollzögen haben. Ein- 
verstanden^' *

Als erste sprach die Koimnunisti'« 
Frieda I ichtenberg. Sie erzählte von 
der polnischen FrAundschnlisvUdte, 
Über die sowjottech-polnischen vér- 
handl-o-’-n uni) das weitere Godel 
hon der ’inirschiltlerlichen Freund­
schaft »wis-hen den zwei Sotlalisti 
sehen Staaten

Dann sprachen weitere Genosen.

Gründung und Festigung des So- 
wjelapparats, kämpft entschieden 
gegen den Bürokratismus und 
Konservatismus. Er verlangte von 
allen Kommuniaten ohne Ausnahme 
die Erfüllung des Parteistatuts, 
ließ für niemand, darunter auch 
für die Leiter, eine Sonderstellung 
in der Partei zu.

Die stürmische Entwicklung der 
Schwerindustrie in unserem Lande, 
seine Umwandlung in eine erstklas­
sige Industriemacht ist unzertrenn­
lich mit dem Namen Sergo Ord­
shonikidse verbunden.

Im Jahr 1930 wurde G. K. 
Ordshonikidse zum Vorsitzenden 
des Obersten Unionsrats der 
Volkswirtschaft. später zum 
Volkskommissar für Schwerindu­
strie ernannt. Im Verlaufe von sie­
ben Jahren leitete er den Aufbau 
und die Arbeit der Hauptzweige der 
Industrie der UdSSR.

Unter seiner Leitung wurden

immer bekannter und beliebter. 
Auf dem X. Parteitag im Jahre 
1921 war er in Abwesenheit zum 
Mitglied des Zentralkomitees der 
KPR (B) gewählt worden und wur­
de Seither ständig in den P>estand 
des ZK der Partei gewählt. Seit 
dem Jahr 1926 war er Kandidat 
des Politbüros des ZK der KP(B), 
und seit dem Jahr 1930 — Mit­
glied «les Politbüros. G. K. Ord­
shonikidse war Mitglied des ZEK 
der UdSSR aller Einberufungen.

Sein ganzes heldenhaftes Le­
ben opferte G. K. Ordshonikidse 
der großen Sache der Kommunisti­
schen Partei, der Sache des Kom­
munismus. G. K. Ordshonikidse war 
mit dem Leninorden. mit dem Orden 
des Roten Kampfbanners und dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet.

Sergo Ordshonikidse ist der treu­
este und tätigste Bolschewik— so 
charakterisierte ihn Wladimir

Riesenkombinate errichtet, die die 
Grundlage unserer Industriemacht 
bildeten. Er schenkte große Auf­
merksamkeit der Erfüllung der Le­
ninschen Weisungen über die Elek­
trifizierung des Landes. Sergo Ord­
shonikidse trug nicht wenig zur 
Steigerung der militärischen Stär­
ke des Sowjetstaates bei. Beson­
dere Aufmerksamkeit und Sorge 
zeigte er um jene Industriezweige, 
die mit der Ausrüstung unserer hel­
denmütigen Armee und der Kriegs­
marine mit Mitteln der modernsten 
Kampftechnik verbunden sind.

Sergo Ordshonikidse schätzte in 
der Arbeit eines Partei- oder Wirt­
schaftsleiters über alles das Ver­
mögen, schnell und operativ die 
praktischen Aufgaben dos laufenden 
Moments zu entscheiden und zu­
gleich die Perspektiven auf viele 
Jahre voraus zu sehen und richtig 
zu bestimmen. Das.Vorhandensein 
dieser Eigenschaften bet Sergo 
selbst war der Grund, weshalb man 
ihn „Fahnenträger des Fort­
schritts“ nannte

Der Gesichtskreis Sergo umfing 
alles: das Große und das Kieme. 
Unermüdlich drang er in das spru­
delnde schaffende Neue ein, das 
auf den Bauplätzen und in den 
Werkhallen entstand. Er dachte 
immer an die Menschen, verstand 
es, mit ihnen zu arbeiten. Sergo 
verhielt sich immer auf Leninsche 
Art zu den Menschen.

In der Partei und im Volk wur­
de der Name G. K. Ordshonikidse

Alte machten es kurz und sachlich.
Der Schlosser Rudolf Miller be­

richtete über die XXL Session der 
Organisation der Vereinten Natio­
nen. über die dort eingebrachten 
konstruktiven Vorschläge der Sö- 
wjetreglerung

Immer mehr Höjw baten ums 
Wort. Aus allem war ?u ersehen, 
laß sie regelmäßig und autmgrk- 
•am Zeitungen und Zeitschriften te- 
con und sich gut in den AVcltge- 

.-hohnissen orientieren,
Ebenso 1-bhaft und interessant 

verlief nuch die Besprechung des In 
er vorigen Unterrichtsstunde vorn 

,‘ropagandistcn erläuterten Themas
Sodann begann der Propagandist 

nit der Erläuterung «te^ neuen The­
mas „Die marxistisch-temnistlsche 
'.ehre übet die Partei.“ Er erklärte. 
•Win das Wesen der Lehre über 
•le Partei besteht, nützle'dâbcl stän-’ 
lig zur Bekräftigung «Hose» ndor 
•t-nes theoretischen Leitsatzes Bei­
miete aus dem Leben der’Parteior- 
ganisirtlon nus Dabet unterließ-er 
'■s auch nicht, an passenden Stellen 
’teisplete und Namen zu nennen jus 
•ter eigenen Parteiorganisation und 
•Irin Betrieb, die «ich Kampf für die 
'Übung drr Arbeitsnrodtirkllvilä'. 
Herabsetzung (Ihr Unkosten usw. 
veranschaulichen.

Besonders lobenswert ist, daß Ge­
nosse Badjanow das Material zum

Hjitsch Lenin. Durch sein ganzes 
Ltbèn rechtfertigte Sergo diese Le­
ninsche Charakteristik. Er ging in 
die Geschichte unseres Landes als 
einer der unerschrockensten und 
unbeugsamsten Kommunisten ein.

Auf den beliebigsten Posten, wo­
hin die Partei ihn'auch schickte, 
blieb Ordshonikidse ein echter R't- 
ter der Revolution, der sich durch 
außerordentliche innerliche Ganz­
heit und wahre Parteilichkeit aus­
zeichnete.

Am 18. Februar 1937 riß das 
vorbildliche Leben Sergo Ordsho- 
nikidse unverhofft ab. Alexej Tol­
stoi schrieb von ihm: „Reckenlind 
Helden sterben nicht. Als Anden­
ken an Sergo bleiben die Giganten 
unserer Schwerindustrie, Hiinilert- 
tausondo Traktoren, die die Weiten 
unseres Landes pfiügon, damit 
der Samen des großen revolutio­
nären Humanismus, der in seinem 
Herzen brannte, gedeihe."

Fast drei Jahrzehnte sind schon 
vergingen, doch auch noch jetzt 
nimmt Sergo — der aufmerksame, 
stürmische, auf die Kraft des Vol­
kes vertrauende Kommunist — 
durch das Vorbild seines Lebens 
zusammen mit uns am Kampf für 
die lichten Ideale des Kommunis­
mus teil.

I. KOSHABAJEW.
wlsuntthaftlicher Mitsrbci%r 
des Instituts für Phl’jsaßhl® 
und Rechtswissenschaft der 
Akademie der Wissenschaften 
der KasSSR

neuen Thema nicht nach seinem 
Konspekt einfach vorlas. wie es 
manche unerfahrene Propagandisten 
tun. Er sprach frei, verständlich 
und überzeugend über alle Fragen 
des Themas. Die wichtigsten theo- 
S-tischen Leitsätze wurden in klarer 

prache dargelegt und mit gut aus- 
gewählten Beispielen bekräftigt, 
wahrend seiner Darlegungen unter­
läßt es der Propagandist stich nicht, 
die Aufmerksamkeit der Hörer auf 
die Kernfragen zu konzentrieren, 
indem er sie auffordert: „Darauf be­
sonders achten“ oder: „Wie meinen 
Sie dazu?“ Auf diese Weise ist er 
während dos Unterrichts immer im 
Kontakt mit seinen Hörern.

Nach der einleitenden Erklärurjj 
des neuen Themas antwortete det 
Propagandist auf Fragen der Hörer 
und dann folgte die gemeinsame 
Besprechung der Kernfragen des 
Thomas

So verlief unbemerkt die Zeit. 
Der Unterricht iSt zu Ende. Die Hö­
rer sind autrieden, haben sie doch 
wieder etwas Neues erfahren und 
was das Wichtigste ist. sie sind ge- 
witlt. ernsthaft zu lernen .

Beide Unterrichtsstunden des 
neuen Schuliahres verliefen gut 
und man pflegt zu sagen: Ein 
guter Anfang ist die Gewahr des 
Erfolg*.

Alma-Ata G. TEREZ
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Heute ist bei uns die Gebietsreltung von Semipala­
tinsk „Irtysch" zu Gast, und die „Freundschaft" wird 
In der Gebietsreltung zu Wort kommen.

Die WerktStlgen des Gebiets Semipalatinsk sind In 
der Mlllionenfarnllle der Kasnchstâner durch Ihre Er­
folge in der Entwicklung der Wirtschaft und Kultur 
geschätzt. Auch Im ersten Jahr des Fünfjahrplans wer­
den Sie Ihren Aufgaben gerecht. Den bevorstehenden 49.

Jahrestag de* Großen Oktober würdigen sie durch neue 
Erfolge.

In den Betrieben, Sowchosen Und Kolchosen, Schu­
len, Fach- und Hochschulen, In den Kulturanstalten 
wirken Hand In Hand mit den Vertretern anderer Na­
tionalitäten nicht wenig Sowjetdeutsche. Gemeinsam, 
wie in einer einträchtigen Familie arbeiten sie mit an 
dem großen Werk - dem Aufbau de* Kommunismus in 
unserem Lande.

So können Sieger lachen

In unserem 00871075 Kollektiv
, Vielleicht deshalb, weil ich in 

unserem Sowchos lange Zeit als 
Schmied gearbeitet habe, stelle ich 
mir unser Kollektiv jedesmal, wenn 
ich über sein Leben und Wirken 
nachdenken muß, als eine fest in- 
sammengcschweißte. Stahlkonstruk­
tion vor. Das Zusammenhalten der 
Menschen beim Arbeiten und im 
Gemeinschaftsleben (st tu einer 
solchen Alllagserschelnung gewor­
den, daß m.in nur in Ausnahmefäl­
len daran zu denken braucht — ent­
weder im Augenblicke großer Freu­
de, oder auch zu Zeiten, da 
Schwierigkeiten zu überwinden sind 
und diese Eigenschaft besonders 
deutlich tutage tritt.

Ich komme zu diesen Überlegun­
gen deshalb, weil unser Kollektiv 
in letzter Zeit nicht wenig freu­
dige Erlebnisse hatte. Der Schwei- 
newärtcrin und nun Brigadierin 
unserer Schweinefarm Nina Iwa­
nowna Pokatajewa wurde der Eh­
rentitel eines Helden der Soziali­
stischen Arbeit verliehen. Einen 
Orden bekam auch ihre Schwester 
Maria, die in unserer Farm arbeitet 
Eine weitere große Freude war, 
daß die von Konstantin Zasler ge­
leitete Feldbaubrigade ihren Aufga­
ben glänzend nachkam und für 
unsere Gegend niegesehene Hektar-

ertrage erreichte — mehr al» neun­
zehn Zentner. An den Stadt wurde 
zweimal mehr Getreide geliefert 
al» vorgesehen war.

Unsere dritte Freude sind die 
Neubauten. Dieses Jahr nennen wir 
ein Neubaujaht. Es wurden bereit» 
die Fabrik für kombinierte Futter­
mittel und ein geräumiger Ablerj 
kelstall für hundert Muttersäue ih­
rer Bestimmung übergeben, ein 
Kaufladen und ein Klub eröffnet 
Mehr als ein Dutzend Familien feier­
ten Einzug In neue Wohnungen. 
Und noch eine Freude: der vor ei­
nigen Jahren angelegte Apfclgar- 
ten trug die ersten Früchte.

Wie da nicht dankbar der Men­
schen gedenken, die da» alle» ge­
schaffen haben? Das Wichtigste 
dabei ist, das der Mensch In »ei­
ner Arbeit wächst.

Unsere bekannte Schweinewärte­
rin Nina Pokatajewa. die nun Bri- 
gadlerln geworden ist. habe Ich be­
reit» erwähnt. Auch der Werdegang 
von Konstantin Zasler ist in dieser 
Hinsicht kennzeichnend. Vor zwan­
zig Jahren begann er in unserem 
Sowchos als Mechanisator zu ar­
beiten. Bald wufde der gescheite 
Mechanisator zum Mechaniker der 
Farm ernannt und Ist jetzt schon 
einige Jahre Brigadier.

Auch der Verfasser dieses Arti­
kels begann im Sowchos seinen 
Weg als Hilfsarbeiter.

Der Mensch wächst selbst, hilft 
aber auch gleichzeitig anderen in 
Ihrem Wachstum. So hat unsere 
Brigädierin der Sehweinewärter 
nicht wenig arbeitstüchtige Frauen 
erzogen. Nicht nur Ihre Schwester 
Maria, auch Marin Bikart, die gute 
Ergebnisse Im Mästen erzielte. 
Frieda Ebel ist bereits mehr als 
zehn Jahre In der Schweinezucht 
tätig und macht zusammen mH ih­
ren Freundinnen Soja Wyssotzka- 
ja und Alexandra Borowikowa jahr­
aus jahrein gute Fortschritte. Auch 
Konstantin Zasler hat viele Junge 
Mechanisatoren großgezogen, die 
zu den Bestarbeitern gehören, wie 
A. Astrambekow. A. Link und 
A. Fomlnlch. Sie können nicht nur 
Sut ackern und säen, sondern auch 

en Mähdrescher vortrefflich be­
dienen. Zu den Bestarbeitern ge­
hören auch die Ukrainer Alexej 
Fudtschenko. und Andrej Nowak, 
der Kasach Isai Alebekow, die So­
wjetdeutschen Georg Streck und 
Johann Amendt, der Russe Iwan 
Staroshllow u. a.

So leben und weben die Men­
schen unseres einträchtigen mul­
tinationalen Kollektivs — arbeiten 
fleißig, helfen einander und lernen 
einer ocirn anderen.

J. LINK.
Abteilungsleiter des Sowchos 
„Krasny Kasachstan". Rayon 
Borodullcha.

Wir, die
Montagearbeiter

Womit wird Zeit gemessen? Mit 
Stunden? Tagen? Jahren?

Bauarbeiter haben ihr eigenes 
Maß — dje Vollendung eines Bau­
werks.

Ist das Mauerwerk bis zum vier­
ten oder fünften Stock âufgelührt, 
so schaut der Maurer von oben in 
die Ferne, ergötzt sich an dem Bild’ 
der vor ihm ausgebreiteten Stadt. 
Vor Jahren konnte man hie und da 
noch freie Plätze sehen. Das trieb den 
Maurer an, er wollte diese Lücken 
im Stadtbild möglichst schnell aus­
füllen.

Heute sind wenig solche „Lücken" 
in Semipalatinsk geblieben.

Der Charakter unserer Arbeit ver­
ändert sich fortwährend. Früher 
mauerten wir ein Wohnhaus in Mo­
naten. jetzt brauchen wir Tage, um 
ein gleiches Haus aus Großplatten 
zu montieren.

Unlängst montierte unsere Briga­
de ein Wohnhaus in 25 Tagen. Der 
Zeitplan wurde überboten, des Soll 
zu 115—120 Prozent erfüllt. Allein 
diese Zahlen sprechen nicht ausrei­
chend von den wirklichen Eigen­
schaften der Mitglieder unseres 
Kollektivs.

Unsere Brigade ist eine multina­
tionale. Russen. Ukrainer. Sowjet- 
deutsche, Tschuwaschen. Belorussen 
und Tataren wirken wie in einer ein­
trächtigen Familie. Jeder setzt sich 
für das Allgemeine ein. Wir haben 
keine Leute, die nur einen Beruf 
beherrschen. Die Montagearbeiter 
A. Stscherbin und J. Kiß sind auch 
Maurer, Stuckarbeltcr und Zimmer­
leute und der Kommunist P. Koslow 
Ist obendrein noch Kranführer. Die 
Berufe wurden gemeinsam erlernt, 
einer half dem zweiten.

Mit dem Erlernen der angrenzen­
den Berufe beschränkten sich unsere 
Leute nicht. Sie lernen weiter. Der 
Kommunist V- Klein steht am Ka­
sachischen Technologischen Institut 
im zweiten Lehrjahr. Die Genossen

J. Kalimbaeh und T. Nassarenko 
stehen Im Fernunterricht vor der Ab­
solvierung des Bautechnikums. Im 
fünften Kursus des Bauinstituts 
lernt T. Tananaiko. Ihre Kenntnisse 
helfen uns schon jetzt bei der Ar­
beit.

Ein großes Datum in der Ge­
schichte unserer Heimat rückt heran 
— der 50. Jahrestag der Sowjet­
macht. Wir bereiten uns zu diesem 
Jubiläum aktiv vor. Unser ganzes 
Sinnen ist darauf gerichtet, den 
Menschen unserer Stadt mehr 
Wohnräume zu schaffen, besser zu 
bauen. Bisher kamen wir dieser 
Aufgabe nach. Wir wollen, ihr auch 
weiterhin gerecht werden.

Harry ANSELM,
Brigadier für Großplattenmontage 
des Bautrusts „Semlpalâtlhsk- 
stroi“

Es sind zwar keine Mähdre­
scherkapitäne, aber doch Emtehel- 
den. Pjotr Arkuscha (links) ist 
Motorwart einer elektrischen Melk­
anlage und hat auf seinem Konto 
nahezu 12 tausend Zentner ge­
borgenes Korn. Juri Sthäfer (Mit­
te) ist amtlich Elektriker der Re­
paraturwerkstatt. aber auch er hat 
mehr als siebentausend Zentner 
Getreide mit dem Mähdrescher ein­
geheimst. Der Kommunist Alexan­
der Geber (rechts) ist Leiter der 
Repâfatutwerkstätte, war in der 
Erntezeit ebenfalls Kombineführer

und hat an die 12tauscnd Zent­
ner eingebrachfes Getreide ge­
bucht.

Nun Ist die Erntezeit um. die 
Motoren sind verstummt und die 
Kombine stehen in Reih und Glied 
auf dem Maschinenhof. Könnte 
man sich da nicht eine Ruhe Pau­
se gönnen? Nein, alle sind wieder 
an ihre ständige Arbeit gegangen 
— Pjotr an die Melkanlage, Juri 
und Alexander in die Reparatur­
werkstätte des Kolchos „Sarja 
Kommunisma” im Rayon Boro- 
dulicha. -

Text und Foto: Georg Schulz.

Vier Brüder
vier Bestarbeiter

AM RECHTEN FLÜGEL
Auf diesem Bild sehen wir zwei 

Freunde, zwei Arbeitskollegen — 
Eugen Wurster und Alexander 
Just. Einer, Alexander, stammt aus 
der Ukraine, der andere, Eugen, 
aus Grusien. Zusammen absolvier­
ten sie die Mechanisatorepschule 
und arbeiten nun In dem neuen 
Sowchos . in Arkalyk. Sie wohnen 
in der zweiten: SowchosabtellUng in 
schönen Wohnungen.

Bei der Leitung des Sowchos 
sind diese Mechanisatoren gut an­
geschrieben. Alexander hat in 20 
Tagen mit der SK-4-Komblne das 
Getreide von 640 Hektar geborgen. 
Eugen hat mit dem Heuraffer und 
der Heupresse 6 000 Zentner Heu 
beschafft. Belm Ziehen der Herbst­
furche waren beide Mechanisatoren 
unter den Besten. Sie stehen Immer 
am rechten Flügel der Mechanisa­
toren des Sowchos.

UNSER BILD: Alexander Just 
(rechts) und Eugen Wurster.

Text: $. Fatejew 
Foto: A. Rylejew.

Es sind ihrer vier — Jakob. 
Siegfried, Wilhelm und Woldemar.

Während der heißen Erntezeit 
betätigten sich die vier Brüder in 
einem Komplexeinsatz. Jakob, 
Siegfried und Wilhelm arbeiteten 
zusammen mit dem Kombineführer 
Roman Streck im Gruppenverfah- 
ren und Woldemar transportierte 
mit seinem Wagen dag Getreide. 
Sie ernteten zu viert das Getreide 
von einer Fläche von 2 260 Hektar 
ab und droschen 34 701 Zentner 
Getreide.

Jakob und Wilhelm Wagner und 
Roman Streck sind Kommunisten. 
Diese kleine, aber kampftüchtige 
Parteigruppe ist im Sowchos 
„Krasny Kasachstan". Rayon Boro- 
dulicha. durch ihre Geschlossenheit 
und Freundschaft bekannt. Darin 
bewährten sich die Meister der 
Vollemtetèchnik wieder einmal 
während der Ernteeinbringung. Trat 
eine Störung an einem der Mäh­
drescher ein. waren gleich alle zur

Stelle. Wo sich einer vielleicht 
einen ganzen Tage hätte abmühen 
müssen, wurde man zu viert in 
einer Stunde fertig.

Heuer gab's eine gute Ernte. Der 
durchschnittliche Hektarertrag be­
trägt 19,7 Zentner. Der Sowchos 
erfüllte drei Jahres-Planaufträge 
des Getreideverkaufs an den Staat.

Alle vier Brüder sind verdienst­
volle Menschen des Sowchos. Jakob 
ist mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners und der Großen Sil­
bermedaille der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft ausge­
zeichnet, Siegfried. Wilhelm und 
Woldemar wurden Bronzemedaillen 
verliehen.

Jetzt sind die vier Mechanisato­
ren bei der Überholung ihrer Ma­
schinen beschäftigt. Jakob. Sieg­
fried und Wilhelm werden später 
wie auch in den früheren Jahren 
als Schäfergehilfen tätig sein. .

E. KIM

Ein Verkäufer fährt 
durch die Steppe

Eine unermüdliche Aktivistin
Geboren wurde sie weit von 

Semipalatinsk, aber in siebzehn 
Jahren haben viele Menschen in der 
Stadt am Ufer des Irtysch sie . ken­
nengelernt, denn Emilie Becker ist 
sehr aktiv im öffentlichen Leben 
tätig. Obwohl sic schon Rpntncrin 
ist, kann man sie jeden Tag in ver­
schiedenen Ämtern oder in Woh­
nungen sehen. Ein ehrenamtliches 
Mitglied des Beirats für soziale 
Fürsorge hat Immer alle Hände voll 
zu tun. Aber sie findet auch Zelt 
für andere Sachen.

Wir können sie in der Vorstadt- 
Siedlung Mirny sehen, wo sie von 
Haus zu Haus geht und Werbear­
beit für die „Freundschaft" macht. 
Nach ein paar Stunden Ist sie schon 
im Stadtzentrum bei den Arbeitern

der Schuhfabrik. Ein erster Preis 
im Preisausschreiben für die besten 
„Freundschaft"-Wcrber wl|l erwor­
ben sein. Emilie Lukjartowrtä hat es 
schon einmal erreicht und will es 
auch das zweite Mol schaffen.

Als ehrenamtlicher Zeitungs.wer- 
ber begnügt sich die Aktivistin 
nicht allein mit der Entgegennahme 
des Abonnements. Sie ist in erster 
Linie ein echter Agitator. Jedesmal, 
wenn sie in eine fremde Wohnung 
kommt, hat sie die letzte Nummer 
der Zeitung bei sich, liest daraus 
eine interessante Erzählung vor, 
knüpft Gespräche über die jüngsten 
politischen Ereignisse an.
Ständig interessiert sich Emilie 
Becker dafür, ob die Zeitungen auch 
regelmäßig und rechtzeitig zuge-

stellt werden. In der achten Post­
abteilung stand cs eine Zeitlang 
damit schlecht. Noch am selben Tag, 
als man sich darüber bei Genossin 
Becker beschwerte, wurde sie bèi 
dem Postleiter vorstellig und er­
reichte die regelmäßige Zustellung 
der Zeitungen. Eine Näherin der 
Firma „Bolschewitschka" bekam 
einen halben Monat lang nicht die 
„Freundschaft" Nachdem Emilie 
Lukjanowna davon erfahren hatte, 
bekam die Leserin alle fehlenden 
Nummern und die weitere Zustel­
lung wurde geregelt.

Zweimal in der Woche besucht 
Emilie ' Becker die Übungen des 
deutschen dramatischen Zirkels und 
Chors im Klub der Firma „Boi- 
schewltschka". Die Werktätigen der .

Stadt Semipalatinsk und vieler 
Dörfer konnten die Aktivistin oft­
mals auf der Bühne und- auf dem 
blauen Fernsohschlrm sehen.

Außerdem wirkt sie auch noch 
aktiv als Mitglied des Elternkomi­
tees der Schule Nr. 29.

Es ist einfach zu verwundern, wo 
diese Siebzigjährige so viel Energie 
schöpft. Sie gönnt sich nicht eine 
freie Stunde. •

„Könnten Sie nicht manchmal ein 
Stündchen ruhen?“ fragen nicht 
selten Verwandte.

„Kommunisten kennen keinen 
Ruhestand", antwortet ihnen die 
alte Kommunisten Emilie Becker, 
die schon 38 Jahre Mitglied der 
Kommunistischen Partei ist.

A. ALTAISKI

„Wir äußern dem Verkäufer des 
Tsch.irsker Arbeiter-Konsumvereins 
Rafail Ludwlgowltsch Schäfer un­
seren innigsten Dank und zwar 
nicht nur als Verkäufer, sondern 
als unserem nächsten Helfer. Zu 
beliebiger Zeit, auch bei schlech­
tem Wetter, beliefert er uns regel­
mäßig mit den erforderlichen Wa­
ren. Oberschäfer Shumatai und 
Orasbai Jensenow."

Solche Eintragungen gibt es 
Dutzende in dem Nachfragebuch. 
Es ist eingentlich ein Belobigungs­
buch, denn es ist nicht eine Be­
schwerde eingetragen.

Verkäufer und Fahrer. Er ver­
sorgt mit seinem Lieferwagen zwei 
Großwirtschaften. die Sowchose 
Tscharski" und „Kesensukski“. 
Er kommt, in alle entlegenen Ort­
schaften, In die Feldstandorte der 
Brigaden während der Aussaat und 
der Ernt». Mehr als hundert ver­
schiedene Waren gehören zu seinem 
Bclieferungsminimum.'

Rafail Schäfer ist ein umsichti­
ger Verkäufer. Er schreibt sich 
alle Wünsche seiner Kunden auf

und bringt auch Waren mit die 
nicht zu dem durch den Wagen be­
schränkten Minimum gehören. Es 
gibt viele Wünsche, und allen kommt 
der Verkäufer nach. Kein Wunder, 
wenn der Warenumsatzplan von 
Monat zu Monat überboten wird.

Genosse Schäfer hat bereits 
zwanzig Jahre der Konsumkocpera- 
tion gewidmet und sich großes An­
sehen bei den Kunden erworben, 
überall wird er mit seinem „Wan­
derladen" freudig aufgenommen.

Sorgfältig pflegt Schäfer den 
Lieferwagen, mit dem er bereits 
135000 Kilometer ohne General­
überholung zurückgelegt hat.

Das Qktoberfest würdigt Rcfail 
Schäfer mit Überbietung des Wa­
renumsatzplanes.

Für seine Verdienste in «der Ent­
faltung des kooperativen Handels 
und für gute Gestaltung des An­
kaufs von landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen wurde R; Schäfer un­
längst die Medaille „Für ausge­
zeichnete Arbeit" verliehen.

Ch. BAKSCHEISCHEW

SEMIPALATINSKER

Kurzmeldungen
Ober 4 200 Zentner Gemüse 

lieferten In diesem Jahr die Ge­
müsebauer des Sowchos „Semipa­
latinski" in Taliza. Allein Über den 
Plan hinaus wurden 1 635 Zentner 
Tomaten, Gurken und Kohl an die 
Werktätigen von Semipalatinsk 
verkauft. Die Selbstkosten des Ge­
müses sinken von Jahr zu Jahr. 
Die Gemüsebauer haben In diesem 
Jahr gul gearbeitet. Besonders zu

Johann Burgardt, dar Filmvorfüh­
rer eine» Wanderkinos. 1*1 In den 
Viehfarmen, Schefhlrtenbrlgaden, In 
eilen entlegenen Ortschaften des 
Rayons Akieut ein häullger und 
jedesmal freudig empfangener Gest. 
Er faßt seine Milchten nicht eng 
auf und beschränkt sich nicht allein 
ouf das Durchdrehen des Streifens. 
Johann erilhtt den Zuschauern von 
dem Sinn des betreffenden Films, 
läßt »le tiefer In die Handlungen 
der Filmhelden elndrlngon und ver­
bindet diese Hendlungen mit den 
heullgeh Ereignissen.

Johann Hl mit seinem Wagen Im­
mer unterwegs, denn er wird von 
vielen Mentchen In entlegenen Ort­
schaften erwartet.

UNSER BILD: Johann Burgardt. 
Text und FofOt.N. Schewtschenko

loben sind A. SporunenkO, A. Fröh­
lich, A. Sawenko u. a.

P. BLOCK

In der ganzen Republik gut an­
geschrieben sind die Kraftfahrer 
des Gebiets Semipalatinsk. Sie ha­
ben über 70 Millionen Pud Ge­
treide zu den Annahmestellen 
transportiert. Den Belegschaften 
des Autopnrks Nr. 5 ih Semipala­
tinsk und der in Kokpckty, Öeor- 
gljewka, Makantschlnskl und Bos- 
knragaiski wurden rote Fahnen des 
Ministerrat» der Republik cinge- 
händigt.' Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb wurden Ramnsan 
Ashakupow, Jakob Schmidt. Wla­
dimir Afanasjew und viele andere.

. S. D1EBERT

270 Tonnen Zement in der Schicht 
erzeugt das Kollektiv der Schicht- 
lciterin Lydia Domer im Zement- 
und Schleferkomblnnt in Semipala- 
llnsk. überplanmäßigen Zement 
produzieren die Maschinisten der 
Brennöfen Alexander Bobko und 
Franz Beck.

W. REIN

SOUVENIRS
Bernsteingelbe Äpfel schimmern 

durch das Blätterwerk. Weintrau­
ben locken. Doch niemand kann sie 
pflücken. Sie sind nämlich gemalte. 
Gemalt auf Kopftücher aus Kapron. 
Auf anderen Tüchern sehen wir 
farbenreiche Landschaftsbilder aus 
der Gegend von Semipalatinsk. 
Gestalten aus den Märchen von 
Puschkin Und aus den Fabeln von 
Krylow u. a. m.

Die Meister der Semlöalattnsker 
Galanteriefabrik sind schon lange 
in gant Kasachstan bekannt.

Wir sind in der Ausschmückungs­
halle dieser. Fabrik. In einem großen 
Raum arbeiten Dutzende vortreffli­
che Meisterinnen. Geschickt arbeitet 
an einem der Tische Nins Weber. 
Jede zweite Minute kommt ein 
bemaltes Kopftuch zu den Fertiger­
zeugnissen. Nina bemalt 300—310 
Kopftücher in der Schicht. Am 
Nebentisch arbeitet ebenso erfolg- 
reich Ihre Freundin Ema Frank. 
Sie betätigt sich bereits zwanzig 
Jahre in diesem Beruf.

Die Schlchtmcistorin Maria Kon­
rad hat 70 Mädchen unter ihrer 
Obhut stehen. Jede führt sorgfältig 
die ihr «nverlraute Operation aus. 
Maria war auch einst eine Malerin. 
Dann wurde sie zur Meisterin be­
fördert. Auch auf diesem Posten 
bekundet sie viel Fleiß und Kön­
nen.

Dl« Souvenirtücher der Semfpa- 
latinsker Galanterlefabrik sind übe­
rall gefragt. Man kauft sie gern 
in Pawlodar. Ust-Kamenogorsk. 
Alma-Ata und anderen Ortschaften 
der Republik und auch außerhalb 
Kasachstans.

Die Halle kommt Ihren Pflichten 
nach Je nach Nachfrage werden 
die Bilder gewechselt. Den ?ehn- 
monatsplan erfüllte die Halle vor­
fristig. Dem Beispiel der bekann­
ten Weberin des Landes, de» Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Va­
lentina Pletnewas folgend, haben 
sich die Werktätigen der Halle 
verpflichtet, den Zweijahrplan bis 
zum 50. Jahrestag des Großen Ok­
tober und den Fünfjahrplan bis 
zum 100. Geburtstag W. L Le­
nins zu erfüllen.

Wie wir gesehen haben, kommen 
diese Meisterinnen ihren Ver­
pflichtungen immer gewissenhaft 
nach.

Sh. DlBERDEJEW 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft".
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Immer pünktlich
Ja. die Postboten haben es nicht 

leicht Mit jedem Jahr werden von 
den Werktätigen immer mehr und 
mehr Zeitungen und Zeitschriften 
abonniert und auch die Zahl der 
Zeitschriften wird Immer größer. So 
zum Beispiel kam zu den 

linderen in diesem Jahr auch noch 
unsere republikanische Tageszeitung 
„Freundschaft" hinzu. Auch für sie 
mußte Raum in der Posttasche ge­
macht werden.

Die Technik der Postzustcllung 
■aber hält mit der Zeit nicht Schritt, 
da müssen denn die Postboten zwei­
dreimal täglich Dutzende Häuser 
besuchen, damit die Post rechtzei­
tig an den Leser gelangt.

Maria Beklinowa, von uns liebe­

voll „Mascha" genannt, arbeitet In 
der Postabteilung Nr 42 in Alma- 
Ata Ihr Arbeitsrevier ist groß, aber 
täglich 8 Uhr morgens trifft schon 
die erste Post ein. um 12—die zwei­
te und uml—5 abends—die drit­
te.

Und wenn der Leser immer 
rechtzeitig seine Zeitschriften und 
Briefe erhält, so ist dieses ein Ver­
dienst unserer unermüdlichen Ma­
scha. welche nicht nur die Zeitun­
gen den Lesern zustellt, sondern 
auch neue Leser für die „Freund­
schaft" wirbt.

Unser Bild: Maria Beklinowa.

E. GEHRING

SCHOLOCHOW WIE ER IST

GELDEINLAGEN
WACHSEN

Dieser Tage wurde im Sugurbai- 
Sowchos eine neue Sparkasse er­
öffnet. Es ist die zwanzigste im 
Rayon Tschkalowo.

Vom wachsenden Wol.rStand der 
Werktätigen nach den Plenums des 
ZK sprechen folgende Zahlen: seit 
Anfang dieses Jahres sind die Ein­
lagen in die Sparkassen des Rayons 
um 243 tausend Rubel gestiegen 
und machen jetzt 2 Millionen 440 
tausend Rubel aus,

1. PETROW 
Gebiet Koktschetaw

„FREUNDSCHAFT“ 
IN SWERDLOWSK

Dieses Jahr war tos schwierig, 
die „Freundschaft" hier zu bestel­
len. Ich bekam diese Zeitung nur 
ab und zu zu lesen. wenn mir 
meine Schwester gerade mal einige 
Nummern zuschickte.

Mir gefällt die „Freundschaft" 
sehr;; besonders aber die Mittwoch- 
Sonnabend-und Sonntagsnummer. 
Die „Kinder-Freundschalt" bietet 
mir zusätzlich Stoff für den 
Deutschunterricht und die Frauen- 
und Literaturseite enthalten viele 
interessante Beiträge für die Haus­
lektüre und Stoff zur Unterhaltung.

Besonders freut es mich und 
meine Berufskollegen, daß wir in

der „Freundschaft" in jeder Num­
mer immer reichhaltiges Material 
über Fragen der Landwirtschaft 
finden. Dieser Umstand erleichterte 
es mir auch, für die „Freundschaft" 
hier neue Leser zu gewinnen.

Alle zwölf. Pädagogen des Lehr­
stuhls Deutsche Sprache des land­
wirtschaftlichen Instituts haben 
schon die „Freundschaft" für das 
Jahr 1967 abonniert, und ich werde, 
meine Werbearbeit weiter fortset­
zen.

Irma GRÜNWALD.
Ihre Leserin

Swerdlowsk

Kolchosschofför
1956 setzte D. Wagner sich zum 

ersten Mal hinter das Lenkrad und 
seither arbeitet er ununterbrochen 
als Schofför im Lcnin-Kolchos. 
Rayon Sowjetski. Ob heiß, ob kalt 
— seine Maschine ist immer unter­
wegs. Eine beliebige Aufgabe er­
füllt er schnell und gewissenhaft.

Im Herbst mußte er von der 
Kombine das Getreide auf die Ten­
ne fahren und arbeitete für zwei, 
da er keine Ablösung hatte, die 
Maschine aber in so einer heißen 
Zeit doch nicht hinstellen konnte. 
50—60 Tonnen täglich — das war 
sein Arbeitsresultal.

Die Ernte ist schon längst vor­
bei. Wagner aber ruht auch jetzt 
nicht, denn Arbeit für den Schofför 
gibt es immer genug.

W. LANGE 
Gebiet Nordkasachstan

Die
Seine neue, elfte Saison hat das Ze- 

llnbgrader Gebietsschauspieltheater 
namens Gorki mit dem heroischen 
Theaterstück von P. Djomin „Neu­
land unterm Pflug" eröffnet, das 
nach dem zweiten Buch des gleich­
namigen Romans von M. Scholo-, 
chow geschaffen wurde.

Es scheint alles längst bekannt: 
nicht ein- und nicht zweimal haben 
wir den Roman gelesen, von einzel­
nen seinen Episoden schon keine 
Rede, sahen einen guten Film zu 
diesem Roman. Was gibt es da 
noch neues zu sehen?

Vielleicht eine neue Interpretation 
dieser oder jener Gestalt? Doch sind 
Scholochows Helden so lebenswahr, 
so bekannt von Kindesbeinen an 
und uns so teuer, daß eine „Berei­
cherung" oder Erneuerung der­
selben höchstens einen Protest aus­
lösen könnten.

Es macht dem Theaterkollektiv 
Ehre, das es diesen Weg nicht ein- 
geschlagen hat. Es hat die unver­
gängliche Gegenwart, die aufre­
gende Spannung des Romans, die 
keiner Ergänzungen bedürfen, rich­
tig cingcschâtzL Wie man nach 
der Vorführung urteilen kann, war 
das Hauptziel des Kollektivs die 
treffendste Übereinstimmung der 
Bühnengestalten mit denen des 
Romans zu erreichen und sie mög­
lichst vollblütig darzustellen.

Mit Recht kann man sagen: im 
ganzen ist dieses Vorhaben gelun­
gen- .

Eine der lebendigsten Figuren im 
Drama (wie auch im Roman) ist 
der Sekretär der P'arteizelle in 
Gremjatschi Log. Nagulnow. 
(Schauspieler N. Milowidow). Das 
ist der Typus eines von der Re­
volution geschmiedeten, furchtlo­
sen. ihr gänzlich ergebenen 
Kämpfers. Die Interessen der 
„Weltrevolution" ühd Jes Welt­
proletariats sind ihm unermeßlich 
teurer als die eigenen und jegliche 
Erscheinung eben von diesen Inte­
ressen aus betrachten, ist sein Prin­
zip. Unversöhnlich mit allem, was 
den schnelleren Ausbruch der 
..Weltrcvolution" hindert. ver­
fällt Nagulnow oft ins Extreme: er 
verläßt seine Frau Luschka, obwohl 
er sie liebt; sieht in allen Frauen 
eine Kraft, die die Revolutionäre 
ablenkcn könnte; erhebt sich unge­
stüm gegen jeglichen Eigenbesitz. 
Da er cs in den Kämpfen gewohnt 
war. den Feind vor sich zu sehen und

Eröffnung der Theatersaison in Zelinograd
mit Ihm zu kämpfen, wird er sogar 
freudig lebhaft, nls er erfährt, daß 
ein Kumpf mit der „Kontra" be­
vorsteht. Es ist eine komplizierte 
Persönlichkeit, durcli und durch 
brennend revolutionär. Solche Men­
schen wie Nagulnow können sich 
dem friedlichen Leben nicht anpas- 
sen. Deshalb ist Makars Tod natür­
lich und logisch.

Dem Schauspieler N. Milowidow 
ist cs gelungen, tief in diese Ge­
stalt einzudringen, wahrheitsgetreu 
ihre Kompliziertheit und Lebendig­
keit wiederzugeben. Das ist unserer 
Ansicht nach der größte schöpferi­
sche Erfolg, der Aufführung.

Meisterhaft ist Stschukars Ge­
stalt dargestellt (Schauspieler 
L. Grupp), vor dem Darsteller die­
ser Rolle stand eine nicht leichte 
Aufgabe: Man muß ein feines Maß­
gefühl besitzen, um die schwanken­
de Grenze, die die Natürlichkeit der 
komischen Figur Stschukars von 
der gekünstelten Komik, die man­
che Schauspieler oft mißbrauchen, 
abgrcnzL

Einigen Vereinfachungen, die 
Stschukar dümmer erscheinen 
ließen, als er in Wirklichkeit war. 
konnte sogar der Darsteller dieser 
Rolle im Fiim „Neuland unterm 
Pflug" nicht entgehen. In L. Grupps

UNSER BILD: Szene aus dem Theaterstück „Neuland unterm Pflug" von 
P. Djomin. Links: Dawydow (Schauspieler W. Archlpenkow], rechts: 
Nagulnow (Schauspieler N. Milowidow).

'S * Foto: E. Lukin

Darstellung sehen wir den echten, 
lebendigen Stschukar. Der Schau­
spieler schuf eine rührende Gestalt. 
Die Szene, in der er in der Versamm­
lung auftritt und Kondrat ablehnt, 
spielte er meistenteils mit bezaubern­
der Natürlichkeit. Auch die Szene, 
in der Stschukar ohne die ihm eige­
ne Komik am Grabe Dawydows und 
Nagulnows steht. Hier sehen wir den­
selben Menschen, doch ist er anders 
unter der Last des über ihn herein­
gebrochenen Leides.

Dawydow (W Archipenkow) 
ist anziehend und menschlich, den 
Massen nah und von ihnen geliebt. 
Er versteht es. nicht nur seine Ge­
nossen richtig zu erziehen, sondern 
auch seine Fehler ehrlich und mutig 
anzuerkennen. Er steht vor uns. • 
ebenso wie Nagulnow und Stsfhu-. 
kar als eine wahrhaftige Persönlich­
keit. Vielleicht ist nur die Geschlif­
fenheit. die den ersten zwei Ge­
stalten eigen ist, nicht imm^r so 
zu fühlen.

Was Luschka (N. Aleksejewa) 
mit ihrem unauslöschlichen Lebens­
und Liebesdurst anbetriüL so 
möchte man sie manchmal etwas 
natürlicher sehen. In der Darstellung 
dieser Gestalt fühlt man manchmal 
Abstraktheit und die Bereitschaft, 
sich der Schablone zu bedienen. /

In wahrscheinlich noch größerem 
Maße leidet darunter Dubzows Ge­
stalt (A- Swonarjow). besonders in 
der Szene, in der Dawydow in die 
Brigade kommt und in der Szene, 
in der er Dawy dow die Gesuche, um 
Aufnahme, in die Partei über­
reicht. Es ist schwer, sich vor­
zustellen. daß die tiefe Erregung 
durch das bevorstehende feierliche 
Ereignis durch komisches Hin- und 
Herrennen zum Ausdruck gebracht 
werden kann.

Unter den sichtlichen Erfolgen 
des Theaterkollektivs sind außer 
den Hauptrollen auch solche wie 
Ustin Rykalin (A. Rudtschenko) 
und Warjas Mutter (Verdiente 
Schauspielerin der Kasachischen 
SSR J. Marulina) zu vermerken.

Die erste Aufführung des Zeliino- 
grader Gebietstheaters in der neuen 
Saison ist zweifelsohne zugleich der 
erste Erfolg Daran ist natürlich 
auch das Verdienst des neuen Chei- 
regisseurs des Theaters I. Sermja- 
gin nicht gering den die Zuschauer 
nach der Vorführung mit herzlichen 
Applaus begrüßten.

H. WORMSBECHER

NEUES AUF DER LEINWAND

VERFILMUNG RUSSISCHER KLASSIKER
Die Hungweiping in Wort und Tat

PEKING. (TASS). Die Verfasser 
der Losungen, der Tatscpao und 
der Flugblätter, die jetzt in Pe­
king verbreitet werden, fordern von 
allen „absoluten Gehorsam gegen­
über den hohem Weisungen" (so 
nennt man in China Erklärungen 
von Mao Tse Tung, Anmerkung der 
TASS). „Hungweipingler sein! 
Den Ideen von Mao Tse Tung treu 
sein! Allen, die gegen den Vorsit­
zenden Mao auftreten, die Hunde- 
köpfc zerschlagen!"-heißt es in 
Losungen und Flugblättern der 
Hungweiping. Überall in der Stadt 
sieht man Aufschriften: „Es lebe 
der rote Terror!"

Die Hungweiping greifen im 
Zuge der „Kulturrevolution" nach 
wie vor Provinz- und Stadtkomi­
tees der KPCh an. In Flugblättern 
wird unter anderem gefordert, daß 
Südwestbüro des ZK der KPCh 
„in Brand zu stecken" urj eine 
Sondergruppe nach Tschungking zu 
entsenden, um das Feuer auf- das 
Sladtkomitcc der KPCh zu kon­
zentrieren. ‘

Die Hungweiping fordern in 
Flugblättern und Losungen dazu 
auf. die „Sicherheit" des Vorsitzen­
den des ZK der KPCh, Mao Tse 
Tung, zu gewährleisten. Meterhohe 
Losungen lauten: „Fort mit der 
Zeitbombe neben dem Vorsitzenden 
Mao!"

, Die Flugblätter der Hungwei­
ping schlagen vor. einige Artikel 
der Verfassung der VRCh zu än­
dern. Diese Vorschläge laufen 
hauptsächlich darauf hinaus, daß 
die ganze Verfassung des Landes 
von den Ideen Mao ' Tse Tungs 
durchdrungen sei. Unter anderem 
wird vorgcschlagen, in die Begriffs­
bestimmung des Wesens der Macht 
in der VRCh eine Erklärung auf­
zunehmen. wdnach die Ideen Mao 
Tse Tungs die , einzige teilende 
Ideologie des Landes sind, und die 
Propaganda und das Studium der 
Ideen Mao Tse Tungs sollen allen 
Bürgern der VRCh zur Pflicht ge­
macht werden.

Die Hungweiping beschränken 
sich nach wie vor nicht darauf,

Tatsepdo, Flugblätter ' und Losun­
gen zu kleben. Seit etwa fünf Ta­
gen lähmen die Hungweiping die 
Arbeit des Ministeriums für Kohlen­
industrie. Mehrere hunderte Men­
schen veranstalten vor dem Gebäu­
de dieses Ministeriums den ganzen 
Tag über ununterbrochen Kundge­
bungen.

Das ZK der KP,Ch und der 
Staatsrat der VRCh haben be­
schlossen. den Zuzug von „revo­
lutionären Schülern zwecks Aus­
tausch von Revolutionserfahrungen" 
nach Peking zeitweilig zu stoppend 
in einem Sonderappell des ZK der 
KPCh und des Staalsrats der 
VRCh wird fcstgestcllt. daß sich 
in Peking zur Zeit etwa 1500 000 

• revolutionäre Schüler" befinden, 
.wodurch Schwierigkeiten in der 
Unterbringung, der Verpflegung 
und im Verkehr in der Stadt ent­
stehen." Im Hinblick darauf, daß 
es kälter wird, habe sich, so heißt 
cs in dem Appell, „die Zahl der 
Kranken witer den zugereisten re­
volutionären Schülern erhöht."

Vorliebe für Werke der russischen 
klassischen Literatur ist ein We­
sensmerkmal unserer Filmkunst der 
letzten Zeit. Viele bedeutende Mei­
ster arbeiten jetzt an der’ Verfil­
mung von Werken Leo Tolstois 
urid Fjodor Dostojewskis.

Sergej Bondartschuk wird in die­
sem Jahr die letzten zwei Teile der 
vierteiligen. Filmepopöe „Krieg, und 
Frieden" beenden. Tolstois Roman 
„Anna 'Karenina" wird von Sarchi. 
einem Altmeister des sowjetischen 
Films, auf die Leinwand gebracht. 
Der Regisseur selbst ist auch der 
Drehbuchautor. Es kommt ihm 
darauf an, dem literarischen Origi­
nal genau zu folgen. Die Komposi­
tion und die Hauptlinien des Sujets 
zu wahren. Darunter die meisten 
Szenen, die mit der Gestalt des 
Lewin verbunden sind (in auslän­
dischen Romanverfilmungen wur­
den diese Episoden meist übergan­
gen).

„Mir scheint, daß der soziale 
und philosophische Sinn der Tragö­
die von Anna, die Hoffnungslosig­
keit der l.icbe in einer Gesell­
schaft. die die Persönlichkeit un­
terdrückt., ohne die Linie Lewins 
nicht in vollem Umfang enthüllt 
werden kann". meint Alexander 

^■Sarchi. Die Anna' wird in dem

Film von Tatjana Samoilowa in­
terpretiert. Den Karcniq spielt In- 
nokenti Smoktunowski. Den Wron­
ski gestaltet der junge Schauspie­
ler Wassili Lanowoi. .

Zum Unterschied von Sarchi 
will der Regisseur Georgi Danelia 
der Verfilmung der Erzählung 
„Hadschi Murat" von Tolstoi ande­
re schöpferische Prinzipien zugrun­
de legen. Ohne das Werk moder­
nisieren zu wollen, akzentuiert er 
die Aufmerksamkeit der Zuschauer 
auf die für heute aktuellsten Pro­
bleme. Die Sinnlosigkeit und Ab­
surdität des Krieges soll in diesem 
Film eines der Hauptthemen sein. 
Auch die philosophischen Gedanken 
Tolstois rufen, wie Danelia meint, 
zahlreiche Assoziationen mit der

Gegenwart hervor. Mit Danelia ar­
beitet der bekannte Dichter Rassul 
Gamsatow an der Verfilmung.

Der junge Regisseur Eduard 
Botscharow und der Filmdramaii- 
ker Wassili Solowjow, der gemein­
sam mit Bondartschuk das Dreh­
buch für den Streifen „Krieg und. 
Frieden“ verfaßt hat. wollen einen 
Film nach der Tolstoischen Trilogie 
„Kindheit. Knabenjahre. Jünglings­
zeit" auf die Leinwand bringen.

Alexander Alow und Wladimir 
Naumow, die 10 Jahre lang dem 
zeitgenössischen Thema frönten, 
haben nun. für viele unerwartet, 
Dostojewskis Novelle „Eine schlech­
te Anekdote" verfilmt. Der Streifen, 
der vorläufig nur in Fachkreisen

Achtung! Leser der „Freundschaft”
Am Freitag, den 28. Oktober, findet in der Stadt Zelinograd. im Palast 

der Eisenbahner um 7 Uhr abends eine Konferenz der Leser der Zeitung 
„Freundschaft" statt. Es spricht das Mitglied des Redaktionskollegiums 
der Zeitung .. Freundschaft", Genosse Karl WELZ. Nach den Debatten zum 
Rechenschaftsbericht wird für die Teilnehmer der Konferenz ein großes 
Konzert veranstaltet.

Alle Leser der „Freundschaft" werden herzlich clngcladcn. sich aktiv 
an der Leserkonferenz zu beteiligen.

vorgeführt wurde, hat heftige De­
batten ausgelöst.

Dostojewski zeigt sich darin als 
scharfer Satiriker, der gegen den 
verhängnisvollen Einfluß des Mam­
mons protestiert, der den Men­
schen verkrüppelt und erniedrigt. 
Der Film bietet eine glänzende Ga­
lerie von Gestalten, von denen vie­
le einen grotesken Charakter tra­
gen.

Zu den gelungenen Filmschöp- 
fungen rechnen Fachleute auch die 
Verfilmung der Erzählung „Onkei- 
chens Traum" durch den Regisseur 
Konstantin Woinow. Zwei weitere 
Romane von Dostojewski werden 
sich dem Publikum vorstellen: 
„Brüder Karamasow", mit deren 
Verfilmung Iwan Pyrjew begonnen 
hat. und „Schuld und Sühne", den 
Lew Kulidshanow drehen will.

(TASS)

Dann blickt Ressow Wölfchen etwas verwundert an.
denn der hat immer noch die Serviette in der Hand.
mit der er sich nun den Mund wischt.

„Was macht Ihr Findelkind aus dem Hause Vahl­
berg?" •. •'

Wölfchen antwortet, während er seinen Gast an den 
Kartentisch seines Arbeitszimmers führt. Karten und 
Akten beiseite räumt und Stühle heranrückt; „Der ret­
tet die Zivilisation. Er erfindet eine neue Schmierseife."

Die Laborräumc im Werk sind vom Sonnenlicht des 
frühen Tages durchflutet.

Schlüter sitzt aut dein Fensterbrett, stemmt einen Fuß 
gegen den ulten Schreibtisch, Er hat sich in die Tal ge­
rettet und erklärt mit heilerer Aktivität seinen AUtarbci- 
tern Strcnka. Ljuba und Tairow, dein ulten russischen 
Chemiker, was zu geschehen hat: „Von heute ab wird 
alles anders. Erstens... Wir richten eine einfache Neben­
produktion ein. Seife. Das nehmen Sic in die Hand. 
Herr Strcnka. Sonnabend liefern wir die ersten Wasch­
mittel Marke Dneprosawodsk.“

Strcnka lächelt. „Das ist leicht...“
Schlüter unterbricht vergnügt. ..Und nützlich — für 

unsere Berichte und für die allgemeine'Saubcrkelt. Das 
war ein guter Hinweis, danke, Ljuba,“ Dabei zwinkert

19. Fortsetzung

»Sie betreten die Halle und gehen vorüber an Bildern 
von Hitler und Hindenburg. Gemälde von Gorki und 
Tolstoi hat man vergessen abzunehtpen. Sie gehen, 
durch das militärische Getriebe., betreten einen kleinen 
behaglichen Salon. ♦

Hier ist (ür zwei Personen gedeckt. Es gibt gebacke­
nen Fisch.

Sie setzen sieh, beginnen ^hwcigend zu essen.
Die Musik aus dem Wehrmachtsempfängcr hricht ab. 

Nach der Fanfare meldet sich der Sprecher: „Donners­
tag. den zehnten August. Das OKW gibt bekannt: . Ge­
gen erbitterten feindlichen Widerstand erstürmten heute 
die Verbände der Sechsten Armee in Stalingrad im 
Häuserkampf Mann gegen Mann drei Straßcnblocks.“

Wölfchen schnippt mit dem Finger. *
Eine Ordonanz tritt ein und meldet: „Oberst Ressow 

vom OKW."
Wölfchen greift zum Telefon. ..Stellen Sic durch.“ ।
„Nein, Herr Oberstleutnant. Er wartet im Nebenzim­

mer."

er ihr zu.
„O bitte!“ sagt sic'kurz.
„Zweitens...“ Schlülcr schlägt sich mit cin4 Papier­

rolle in die Hand und läßt sich vom Fensterbrett glei­
ten.' „streichen wir alle utopische Pläne für den voll­
ständigen Aufbau der Fabrik und konzonlrieren uns 
auf ein Programm, das wir wirklich realisieren können, 

'auf hydrolytische Fctfsäurespaltung. Damit werden 
wir sehr wirksame Stoffe bekommen, und das Rohpro­
dukt dafür, das Sonnenblumenöl, haben wir ja sowieso."

Alautig tritt ein und grüßt. .Was denn schon wieder", 
fragt Schlüter ungehalten. Der Hauptfeldwebel legt die 
dicke Unterschriftenmappc aufgcschlagen vor sflnein 
Chef hin. „Die Wochenmcldung, Herr Hauptmann."

Schlüter unterschreibt schnell. „Ich werde mich hier 
oben für ein paar Wochen verbarrikadieren. Ich will 
nicht gestört werden. Leutnant Strcnka vertritt mich." 
Dann ulicljt er kurz zu Strcnka auf. Der grüßt'lächelnd 
und geht.

Bevor Schlüter die Alappe zuklappt, stutzt er. ..Wer 
ist das: Flodor Semjonow?"

„Schlechter Arbeiter, fällt ständig auf.“
Schlüter gibt ihm die Alappe zurück und sagt — mit 

einem Gedanken schon wieder bei der Arbeit;. „Ziehen

Wölfchen ist überrascht und erfreut. Er greift nach 
seiner Jacke, klopft Schlüter gutmütig auf die Schulter 
und geht. „Laß dich nicht stören."

Wölfchen und Ressow stehen sich Im Karteniimmer. 
gegenüber. Ein Lächeln. Zwei Vertraute.

Sie Ihm etwas vom Lohn ab.“
Ljuba. die Tairow bisher beunruhigt beobachtet hatte, 

da sic. aus seiner AMene bemerkt, daß Ihn Schlüters Ab­
sicht fasziniert, fährt bei dem Namen Fjodor auf. Sie 
weiß, daß er zu den Illegalen gehört.

Schlüter wendet sich an Tairow , begierig zu sehen.

wie der 'andere seine wissenschaftlichen- Fragen auf-' , 
nimmt.

Tairow ist völlig in den Gedankengängen von Schlü­
ters Exposé. ..Reizvolle Fragen, lassen Sic mir Zeit."

Schlüter rückt mit seinem Schemel an Tairows Tisch.
„Wissen Sie, was Sie unterschrieben : haben. Herr 

Hauptmann?" sagt Ljuba leise und scharf zu Schlüter..
,iWieso?"
„Die Kommandatur holt alle, die Sie als- schlechte

Arbeiter melden."
Schlüter blickt sie ungläubig an.
„Sic kommen nach Deutschland ins Lager oder wer­

den erschossen.“ ' , ■
„Unsinn",'fährt Schlüter auf, aber seine. Stimme 

klingt nicht sicher.
..Schon fünfmal Ihre Unterschrift.“
Er sicht sie wütend an. Dann steht er plötzlich aul 

und geht schnell davon, ins Treppenhaus, ins Verwal­
tungsgebäude.

„Den Wochenbericht. Mautig!“
Der Feldwebel wendet sich um. „Herr Hauptmann?“
„Ich wußte gar nicht, was mit den Gemeldeten ge­

schieht." .«
.Eine generelle Anweisung. Ich dachte Herr Haupt­

mann wüßten ..." sagt Mautig unbewegt.
Schlüter befiehlt halblaut: „Schreiben .Sie die letzte 

Seite noch mal. Hauptfeldwebel, ohne den Namen."
„Der Wochenbericht wurde durch Kurier bereit» abge- • 

holt, Herr Hauptmann.“
Alauligs stures Gesicht scheint gutmütig zu lächeln, 

das macht die Narbe. „Soll ich dort anrufen?"
.Nein!“
Schlüter knallt die Tür zu.
Da wird Mautig lebendig. Schnell steckt er den Be­

richt in ein großes Kuvert und brüllt: „Meiert"
Aus dem Nebenraum poltert ein astmatischer Oberge­

freiter herein. „Herr Hauptfeldwebel??“
Mautig gibt ihm das Kuvert. „Sofort ztir Kommanda­

tur."

Stunden sind vergangen. Draußen dämmert c? be­
reits. Sie haben dis Licht angexündet. Eine nackte Bir­
ne über der ein provisorischer Pappschirm befestigt 
ist hängt tief herab.

Tairow ist bei einer physikalischen Schemazeich­
nung. Er bedient sich aua Schlüters auf dem Tisfhe 
stehender Zigarettenschachtei.

Schlüter gibt Ihm Feuer, ohne von seiner Arbeit 
aufzublicken. . ’

„So wäre Ihre Reaktion möglich", sagt Tairow ge­
dämpft und schient die Zeichnung in die Mitte.

'„Das gäbe eine brauchbare Oberflächenaktivität."

Schlüter starrt auf die Zeichnung und die eingemal- 
ten Formeln; die die Reaktion andeuten. „Natürlich".

Dpnp steht cr'schnell auf. läßt das Blatt auf den 
Tisch zurückflattcrn. wiederholt laut, ungeduldig, 
vorwärtsdenkend: ,;Natürl.ich. Ich wußte, wir müssen 
über den Punkt weg. Ich wußte nicht wie.“ Er ist auf 
der anderen Seife am Fenster angelangt.

Ernten verlassen die .ersten Arbeiter das Werk.
"Schlüter sicht sic nicht. „So muß cs gehen."

Tairow ist plötzlich aus seiner Suggestion heraus- 
gerissen, Er hört den fernen Lärm des Arbeitsschlus­
ses. springt auf und sagt erschrocken: „Die Arbeiter 
gehen schon. Ich muß jemandem etwas sägen." Er eilt 
durch die Laborräume zur Eisentür. die in die Halle 
führt, hastet die eiserne Treppe hinab und ruft in die * 
schon fast menschenleere Halle: „Semjonow. Fjodor 
Petrowitschi"

An der Alauer nahe der Eisenleiter steht der astma- 
tische Obcrgcfrcitc mit einem Feldgendarmen und 
einem Mann in Zivil drohend vor Penschak. Der 
alte Wichtigtuer erklärt gestikulierend dem Feldgen­
darm: „Er ist nach Hause, früh,"

ber Deutsche In Zivil reißt Penschak am Arm her­
um, winkt Tairow befehlend zu. die letzten Stufen 
hcrabzukommen. Dem bleibt sejn letzter Ruf „Fjodor" 
im Halse stecken.

Der Deutsche herrscht Penschak an: „Fragt ihn. was 
er von Fjodor will, wo er ist."

Penschak überfällt Tairow mit einem Schwall russi­
scher Worte. Der Ingenieur drängt ihn von sich und 
sagt gebrochen, als spräche er schlecht deutsch, zum 
Zivilisten: „Er mußte — das Fundament fertig... ich 
muß sehen...“

Der Zivilist interessiert sich nicht mehr für Tairow.
Der Feldgendarm drängt Penschak gegen die Mauer.

„Warum weg. wohin?"
Penschak erklärt beschwörend: ,,Er Kolik, plötzlich, 

brechen, krank." Er preßt die Arme in den Bauch, 
krümmt sich, um es vorzumachen. „Ich sagen — nach 
Hause, gehl"

Der Feldgendarm' packt ihn sn die Brust, rammt 
Ihn gegen aie Mauer, zweimal, dreimal. „Nicht zu 
Hause, nirgends! Wo? Du?" Penschak winselt: „Ich 
treu. Herr Leutnant Sie wissen..."

Der Feldgendarm stößt noch einmal zu. „Wer Ihn 
gewarnt?"

(Fortsetzung folgt.)

Berichtigung
Tn der Nr. 209 unserer Zeitung 

wurden im Artikel „Schwierigkei­
ten: tatsächliche und scheinbare im 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt" am Ende des vorletzten Ab­
satzes einige Zeilen verwechselt 
und am Anfang des letzten Absat­
zes ist ein sinnentstellender Fehler 
unterlaufen.

Es muß dort heißen:
„Das Nichtvorhandensein so eines 

Amtes erschwert dem Ministerium 
nicht nur die Kontrolle. sondern 
auch die Möglichkeit, die methodi­
sche Leitung zu verwirklichen.

Es ist zu hoffen, das die lOjähri- 
ge Erfahrung in der Organisation 
des muttersprachlichen Deutsch­
unterrichts dem Ministerium Volks­
bildung erlauben wird, die beste­
henden Mängel und Schwierigkei­
ten zu beheben.. . " upd weiter wie 
im Text.
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